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1. KAPITEL

      „Aua!“, rief Kit Wells und rieb sich den pochenden Hinterkopf.

      Ihr war zwar gelungen, einen ihrer teuersten Ohrringe aus Gold unter Travis Callahans Schreibtisch hervorzufischen. Aber sie hatte sich zu früh aufgerichtet und war dabei an die Tischkante gestoßen.

      Sie kniete noch immer auf dem Fußboden, als sich die Bürotür öffnete. Zwischen den Sternen, die vor ihren Augen flimmerten, sah sie auf Hochglanz polierte schwarze Schuhe und lange Beine in einer schwarzen Anzughose. Sie hob den Blick zum schwarzen Jackett, dem gestärkten weißen Hemd und zur rot gestreiften Krawatte.

      Kit schluckte schwer, bevor sie den Mut aufbrachte, das Objekt zu Ende zu mustern. Kurz geschnittenes dunkles Haar, markante Gesichtszüge und Augen in der Farbe von frisch gemahlenem Kaffee machten es amtlich: Der Mann sah umwerfend aus. Sogar noch attraktiver als beim letzten Besuch in ihrer Heimatstadt IdaBelle Falls – dreizehn Jahre war das her.

      „Oh, hi!“, murmelte sie mit einem vorsichtigen Lächeln. „Erinnerst du dich an mich? Ich bin Kit. Das Mädchen, das du … na ja, du weißt schon, im Garten deiner Großmutter, unter dem Maulbeerbaum …“

      Am liebsten hätte sie sich gegen den bereits schmerzenden Kopf gehauen zur Strafe, weil sie ausgerechnet diese dumme Geschichte zur Sprache brachte. Travis hatte ihr zwar das Herz gebrochen, als er nach Chicago zurückgegangen war. Aber seine technisch ausgereiften Liebkosungen zählten noch immer zu ihren schönsten Erinnerungen auf diesem Gebiet.

      Er hatte sogar Brad Foley übertroffen – den zweitklassigen Schauspieler, der ihrem angeknacksten Herzen schließlich den Rest gegeben hatte. Aber das war eine ganz andere Geschichte, die sie besser schnell wieder vergessen wollte.

      Inzwischen war Kit mit Levi Petty verlobt, dem Besitzer der Eisenwarenhandlung vor Ort. Was ihm an erotischem Magnetismus fehlte, machte er durch gute alte Familientradition, Wertvorstellungen und Beständigkeit hinreichend wett.

      „Brauchst du Hilfe?“

      „Ja bitte.“ Sie nahm Travis’ Hand, nur um dies sofort zu bereuen. Es darf nicht wahr sein, dass die Funken immer noch so intensiv überspringen wie damals!? Damals war ich noch ein schlaksiger Teenager und er schon genauso attraktiv wie heute …

      Beide Feststellungen schienen vollkommen unangebracht angesichts der Tatsache, wegen welcher wichtigen Sache sie den ganzen Weg von IdaBelle Falls nach Chicago gekommen war. Sie ließ sich von Travis vom Boden hochziehen und riss die Hand zurück, sobald sie wieder auf ihren Flipflops stand.

      Nie zuvor hatte sie sich so sehr gewünscht, ebenso vornehm und elegant auszusehen wie jene Frauen, die ihr in dem Bürogebäude begegneten. Sie war jedoch nur als Überbringerin einer Nachricht gekommen und wollte schon am Nachmittag nach Hause zurückfliegen. Also war es ihr sinnlos erschienen, anderweitig benötigtes Geld für ein Outfit auszugeben, um es dann nur ein einziges Mal zu tragen.

      „Danke.“ Sie zupfte sich den engen braunen Rock zurecht, bevor sie ihr lockiges dunkles Haar richtete, das sich aus der Spange gelöst hatte.

      „Keine Ursache. Und ja, ich erinnere mich an dich und den Maulbeerbaum. Meine Schwester spricht oft von dir – zumindest dann, wenn sie mir nicht von den Meisterleistungen vorschwärmt, die meine kleine Nichte gerade vollbringt.“

      Das Lächeln, das er ihr beim Erzählen schenkte, hätte umwerfend wirken können. Doch es schloss seine Augen nicht mit ein. Laut seiner Schwester konnte sich Travis nicht mehr so richtig freuen, seit er den Posten als Direktor von Rose Industries übernommen hatte.

      Eine tiefe Trauer befiel Kit bei dem Gedanken an seine Schwester – ihre eigene beste Freundin seit vielen Jahren. Ihm die Hiobsbotschaft persönlich zu überbringen, war zwar sicherlich die richtige Entscheidung, aber es fiel ihr dennoch ungeheuer schwer.

      „Würdest du mir bitte erklären, welche Spaßaktion meiner Schwester dich veranlasst hat, in meinem Büro zu campieren?“

      Tapfer blinzelte sie die Tränen fort, die ihr in den Augen brannten. Sie musste stark sein. Für Travis und für Libby, seine entzückende Nichte. „Ganz einfach.“ Sie atmete tief durch. „Wir müssen reden.“ Sie rang die Hände. „Und es ist eines von diesen Gesprächen, die man am besten persönlich führt.“

      „Das erscheint sinnvoll“, murmelte er sarkastisch und sah sich um, wie wenn er erwartete, dass jede Sekunde jemand auftauchte und rief: Überraschung! „Also? Wo steckt sie?“

      „Marlene?“ Ihr Herz begann zu rasen. Ihr Mund war wie ausgedörrt. Sie konnte ihm nicht einfach so im Stehen und im Plauderton die Wahrheit sagen. „Sie ist nicht hier. Ich schlage vor, dass wir uns erst mal setzen, bevor ich dir alles erzähle.“

      „Sicher.“ Er musterte sie, als wäre sie ein dreiköpfiges Alien und vor wenigen Sekunden einem Raumschiff vom Mars entstiegen. „Aber vorher muss ich ein Geschäft erledigen.“ Er deutete zum angrenzenden Badezimmer.

      „Okay.“ Sie errötete vom Kopf bis zu den korallenrot lackierten Zehennägeln und stolperte zum nächsten Stuhl. „Dann warte ich hier.“

      „Danke. Das ist großartig.“

      Sobald Travis die Tür zum Waschraum hinter sich geschlossen hatte, atmete er tief durch.

      Nach außen hin mochte er wirken, als hätte er stets alles im Leben fest im Griff. Im Innern sah es allerdings ganz anders aus. Nicht, dass er sein Metier, die internationale Welt der Elektronik, nicht hundertprozentig beherrschte. Sein Aufgabengebiet gefiel ihm nur nicht sonderlich – die Beaufsichtigung von Design und Fertigung elektronischer Geräte wie Flachbildfernseher und MP3-Player.

      Er übte diese Tätigkeit allein aus Respekt gegenüber seinen Großeltern väterlicherseits aus, die ihn aufgezogen hatten. Mitchell Callahan hatte die Firma zu einer Zeit gegründet, in der ein Grammofon als letzter Schrei gegolten hatte, und sie auf seinem Sterbebett an seinen Enkel übergeben. Travis, damals kurz vor seinem zweiundzwanzigsten Geburtstag, war nichts anderes übrig geblieben, als zu akzeptieren und die Familientradition fortzusetzen.

      Bis vor fünf Minuten hatte er seine Pflicht relativ leidenschaftslos ausgeübt. Deshalb warf ihn die Begegnung mit dem frischen hübschen Mädchen aus seiner Vergangenheit ziemlich aus der Bahn, denn sie weckte geheime Hoffnungen und Träume, die besser verschüttet blieben.

      Nachdem er sich die Hände gewaschen hatte, stand er lange am Becken und starrte sich im Spiegel an. Mit etwas Glück fand er sein Büro leer vor, wenn er das Badezimmer verließ. Vielleicht hat ja mein Sicherheitsteam inzwischen mitbekommen, dass die Frau wie für einen entspannten Tag auf dem Jahrmarkt gekleidet ist und ganz bestimmt nichts in den Räumlichkeiten von Rose Industries zu suchen hat.

      Travis holte tief Luft und straffte die Schultern. Er wusste, dass seine Erscheinung viele Leute einschüchterte, und hoffte, dass Kit dazugehörte. Sie brachte ihn nämlich aus dem Konzept.

      Früher einmal hatte er sich bei ihr und auch in Gegenwart anderer Frauen wohlgefühlt. Bis er seine ehemalige Kommilitonin und Verlobte Natalie mit seinem vermeintlich besten Freund im Bett erwischt hatte. Seitdem hatte er den Frauen zugunsten seiner Karriere abgeschworen. Nun, hin und wieder gönnte er sich langbeinige Gesellschaft – sofern sie sein Penthouse am Lakeshore Drive lange vor Sonnenaufgang wieder verließ.

      „Jetzt besser?“, fragte Kit, als er aus dem Badezimmer kam.

      Er grinste sie an und verschanzte sich hinter seinem antiken Mahagonischreibtisch. Seltsamerweise führte dieser kleine Schritt tatsächlich dazu, dass er die Kontrolle wiedergewann, die ihm für kurze Zeit entglitten war.

      Travis räusperte sich. „Es ist großartig, dich mal wieder zu treffen, aber wie du siehst, habe ich furchtbar viel zu tun.“ Er deutete auf einen hohen Aktenstapel, der schon fast umzukippen drohte. „Also, wo liegt das Problem? Braucht meine Schwester Bares zum Shoppen, weil sie ihre Kreditkarte verloren hat? Wo steckt Marlene überhaupt?“

      Obwohl ihre letzte Begegnung über zehn Jahre zurücklag, wirkte der Blick aus ihren grasgrünen Augen immer noch durchdringend und ihr Lächeln nach wie vor bezaubernd. Allerdings verschwand die Fröhlichkeit plötzlich wie die Sonne hinter einer Wolkenbank.

      Kit kramte in ihrer Tasche, die wie ein kleiner Picknickkorb aussah, bis sie ein Taschentuch fand. Sie hickste und brach im nächsten Moment in Tränen aus.

      „He, ganz ruhig!“ Er ging zu ihr und legte einen Arm um sie – nicht im Entferntesten wie damals, sondern auf strikt brüderliche Weise. Unbeholfen tätschelte er ihr den Rücken. „Bestimmt wird alles wieder gut.“

      „Nein. Nie wieder. Ach, Travis, Marlene ist …“

      Die Gegensprechanlage summte. „Mr Callahan, Steve Ford von Kline und Foster ist auf Leitung drei.“

      Verdammt. Hin- und hergerissen zwischen der schluchzenden Schönheit neben sich und dem bedeutsamen Anruf, wägte Travis ab. Sollte er sich anständig verhalten und der Freundin seiner Schwester helfen? Zweifellos ging es um Geldsorgen oder Beziehungsprobleme. Vorübergehend frustrierend, aber letztendlich lösbar. Oder sollte er die Fusion zum Abschluss bringen, an der er seit über einem Jahr arbeitete und die Rose Industries schlappe fünfzig Millionen netto einbringen sollte?

      „Entschuldige“, sagte er zu der Frau, die aus einem anderen Leben zu stammen schien, einem Leben, in dem er noch nicht so abgestumpft und der Welt überdrüssig gewesen war wie heute. „Ich muss diesen Anruf entgegennehmen.“

      Sie nickte und schniefte.

      Er klopfte ihr noch einmal auf den Rücken und setzte sich an den Schreibtisch.

      Fünf Minuten später beendete er das Telefonat. „Geht’s dir wieder besser?“

      „Nein“, sagte sie, obwohl sie nickte.

      „Nun, falls es sich um Liebesdinge handelt – zweifellos weißt du von Marlene und ihrem losen Mundwerk, dass ich damit nichts anfangen kann. Also werde ich dir gar nicht gut helfen können. Wenn dir allerdings Gläubiger im Nacken sitzen, schaue ich gern nach, was ich für dich tun kann.“

      „D…Danke. Keins von beidem trifft zu. Ich wünschte, es wäre anders, aber …“

      Erneut meldete sich seine Sekretärin. „Mr Callahan, Helena Liatos ist auf Leitung zwei. Angeblich ist es äußerst dringend.“

      „Nur zu“, murmelte Kit, „was ich dir zu sagen habe, kann warten. Deine Schwester ist ja schon gestorben.“

      Er telefonierte gut zwei Minuten mit jener Helena, bevor er sie mit seinem Disponenten verband.

      Dann wandte er sich wieder an Kit. „Was hast du vorhin gesagt?“

      „Tut mir leid, Travis. Ich wollte es dir schonend beibringen, aber …“

      „Hör mal, ich weiß, dass ich Marlie nicht oft genug besuche. Und was dich angeht – nun, die Sache zwischen uns war schon bemerkenswert. Aber ich sehe wirklich nicht ein, wieso ihr beide euch das Recht herausnehmt, mir den Tag mit kranken Späßen zu vermiesen.“

      „Glaub mir, das ist kein Scherz.“ Sie schluckte schwer. „Es tut mir leid, echt leid. Deine Schwester ist wirklich tot.“

      „Wie bitte?“ Fassungslos sprang er vom Stuhl auf. „Red keinen Unsinn!“

      Stumm holte sie einen Zeitungsausschnitt aus ihrer Korbtasche und reichte ihn Travis. Unter der Schlagzeile Unfall zerstört junge Familie befanden sich zwei Fotos. Auf einem war ein zerknautschtes Auto zu sehen.

      Das andere Foto zeigte seine Nichte Libby und war vor vier Wochen im Einkaufszentrum von Hartsville entstanden. Das wusste er genau, weil Marlene ihm einen Abzug geschickt hatte. Damit er ein schlechtes Gewissen bekam, weil er die Entwicklung seines Patenkindes verpasste.

      In seine Gedanken hinein erklärte Kit: „Ich habe auf Libby aufgepasst, damit Marlene und Gary einen Abend für sich haben. Sie sind zu Joe’s Tavern gefahren. Du weißt schon, der Tanzschuppen am Highway 14. Weil Marlene so gern tanzt – getanzt hat.“

      Sie schluchzte auf. „Jedenfalls hat Gary den ganzen Abend keinen Tropfen getrunken, aber da draußen wird es oft sehr neblig. Ein Lkw hat die Kurve bei der verlassenen Tankstelle geschnitten. Gary war sofort tot. Marlene hat lange genug durchgehalten, um …“

      „Nein!“ Fassungslos schüttelte er den Kopf und stürmte zu der Fensterwand, die einen atemberaubenden Blick auf Lake Michigan bot.

      Draußen war es windig und auf dem See wimmelte es von Segelbooten. Travis wollte schon immer segeln lernen, nur fehlte ihm die Zeit dazu. Wenn Marlie endlich nach Chicago zurückkommt, können wir uns ja gemeinsam ein Boot anschaffen mit einem geschützten Deck für Libby und für Gary, der zwar eine Landratte ist, aber trotzdem ein großartiger Kerl …

      Travis presste sich die Handballen auf die brennenden Augen und kniff die Lippen zusammen. Einen Moment später sagte er: „Ich habe gerade erst letzte Woche mit Marlie gesprochen. Also kann das da nicht stimmen.“ Er tippte auf den Zeitungsausschnitt. „Ich erinnere mich genau, weil sie mich gedrängt hat, zum 4. Juli nach Arkansas zu kommen. Aber wegen der bevorstehenden Fusion …“

      „Die Polizei wollte dich telefonisch informieren. Ich hielt es für besser, es dir persönlich zu sagen.“

      „Unsere Großeltern wollten immer, dass sie zurückkommt. Ihr Platz war hier.“

      „Ach, sie hat so oft gesagt, dass sie keinen Geschäftssinn hat. Du musst doch wissen, wie sehr sie Gary und ihr Leben in IdaBelle Falls geliebt hat. Sie war glücklich. Mit dir zusammen bei Rose Industries zu arbeiten, war einfach nicht ihr Ding.“

      „Wie schön, dass wenigstens sie eine Wahl hatte.“ Während er aus Pflichtgefühl die Firma übernommen hatte, war seine Schwester nach Arkansas gegangen, um sich auf der Farm zu vergnügen, die sie von ihrer Großmutter mütterlicherseits geerbt hatte.

      Zwar hatte er ihr versichert, dass es ihn nicht störte, doch insgeheim hatte er Marlene an seine Seite in der Firma gewünscht. Er vermisste ihre rebellische Ader. Ihren Freigeist, der ihn in ein weniger strukturiertes Leben blicken ließ. „Was glaubt sie eigentlich, woher das Geld kommt, das ihr das relaxte Landleben ermöglicht?“

      „Ich weiß, dass du aufgewühlt bist. Trotzdem gibt es dir nicht das Recht, sie schlecht zu machen“, warf Kit ein. „Und nebenbei bemerkt hat sie keinen einzigen Penny von dem Geld ausgegeben, das du ihr geschickt hast – jedenfalls nicht nach der Erstinvestition, die wir für die Gründung der Kindergärten aufbringen mussten.“

      „Sie ist nicht tot.“

      Sie stand auf und versuchte, ihn in die Arme zu schließen.

      Er schüttelte ihre Hände ab und wanderte aufgeregt durch den großen Raum. „Das ist alles nicht wahr!“

      „Ich weiß. Ich meine, ich weiß, wie du dich fühlen musst. Ich war auch eine ganze Weile ziemlich verstört. Aber ich musste an Libby denken und …“

      „Wo ist sie? Wie geht es dir?“

      „Es geht ihr gut. Sie ist bei Garys Eltern.“

      Travis stürmte durch das Büro, riss die Tür auf und wies seine Sekretärin an: „Mrs Holmes, lassen Sie unverzüglich den Firmenjet startklar machen.“

      Drückende Julihitze flimmerte über der Landebahn, die kaum lang genug war, um das Flugzeug ausrollen zu lassen. Das Terminal bestand nur aus einer besseren Scheune mit der Aufschrift IdaBelle Falls, USA. Ringsumher erhoben sich sanfte grüne Hügel, die von Wäldern gesäumt wurden und in Täler mit saftigem Weideland übergingen.

      Travis hatte diesen Ort ein einziges Mal besucht, seit seine Schwester dorthin gezogen war.

      Aufgrund der guten Manieren, die ihm in seiner Kindheit eingetrichtert worden waren, half er Kit über die kurze steile Treppe aus dem Flugzeug. Doch seine Gedanken beschäftigten sich mit etwas ganz anderem als ihrer kleinen zerbrechlichen Hand in seiner. Als Marlenes beste Freundin litt Kit sicherlich sehr. Aber wie sollte er sie trösten, wenn er selbst noch nicht einmal wahrhaben konnte, dass seine Schwester wirklich tot war?

      Marlene hatte ihn ständig gedrängt, sie zu besuchen. Er sollte einsehen, dass ihr natürliches beschauliches Leben seiner hektischen Betriebsamkeit bei Weitem überlegen war. Sie wollte, dass er ebenso unverfälscht lebte wie sie.

      Er hatte ihr nie beibringen können, dass sein Pflichtgefühl ebenso unverfälscht war und ihn dazu zwang, die Firma im Familienbesitz zu halten. Wie oft hatte sie ihn gedrängt, das Unternehmen zu verkaufen und den Rest seines Lebens einfach zu genießen. Seine eigenen Träume zu verfolgen, wie immer diese auch aussehen mochten, anstatt seinem Großvater nachzueifern. Das klang in der Theorie zwar sehr gut, aber sein ausgeprägtes Verantwortungsgefühl ließ nicht zu, dass er sich in eine Art Gammler verwandelte. Oder dass er auch nur ein geruhsameres Leben in ihrer geliebten Kleinstadt führte.

      Sie kann nicht tot sein! dachte er verzweifelt und es kostete ihn seine gesamte Willenskraft, Haltung zu bewahren.

      Seit ihrer Kindheit hatte er auf Marlene aufgepasst. Ihre Eltern waren jung gestorben, ihr abenteuerlustiger Vater hatte sich beim Drachenfliegen den Hals gebrochen. Travis war damals dreizehn gewesen, Marlene zehn. Drei Jahre später war ihre Mutter bei einem Gothic-Konzert, das sie mit ihrem zwanzig Jahre jüngeren Freund besucht hatte, an einer Überdosis gestorben.

      Der frühe Tod der Eltern war tragisch. Trotzdem, so gefühllos es auch wirken mochte, hatte es Travis und Marlene kaum an etwas gemangelt. Sie waren von ihren Großeltern und zahlreichem Hauspersonal großgezogen worden.

      Sie hatten einander Halt geben. Obwohl Marlene ihn oft genervt hatte, war sie von ihm und seinen Freunden zumeist wie ein niedliches Maskottchen geduldet worden.

      „Da ist Levi!“ Kit lief voraus zu einem großen schlanken Mann, der mit verschränkten Armen neben einem schlammverschmierten roten Pick-up stand.

      Während des einstündigen Fluges hatte Travis erfahren, dass dieser Levi der Verlobte von Kit, der Besitzer der einzigen Eisenwarenhandlung in der Stadt und offensichtlich ein perfekter Mann war. Er hatte Marlene und Kit geholfen, die große rote Scheune zu renovieren und darin den neuesten von insgesamt sechs Kindergärten in umliegenden Kleinstädten einzurichten. Kit pendelte als Springerin und Geschäftsführerin zwischen den Kindertagesstätten hin und her. Marlene war neben ihrer Tätigkeit als Erzieherin für die Buchhaltung zuständig gewesen.

      Travis unterdrückte ein Stöhnen. Aus irgendeinem unerklärlichen Grund störte er sich gewaltig daran, dass Levi besitzergreifend die Arme um Kit legte und ihre Lippen küsste.

      In seinem Büro hatte Travis abgewehrt, von Kit umarmt zu werden. Doch nun, allein auf der heißen Landebahn, die nach Treibstoff stank, hätte er ein wenig Zuwendung gut gebrauchen können. So weit entfernt von seinem Schreibtisch fühlte er sich nicht mehr wie ein mächtiger Direktor. Er kam sich stattdessen wieder wie der sechzehnjährige Junge vor, der vor über einem Jahrzehnt auf diesem Flughafen angekommen war, um seine Großmutter mütterlicherseits zum zweiten Mal in seinem Leben zu sehen.

      Er erinnerte sich an sie als eine schlichte warmherzige Frau, die in einem baufälligen zweistöckigen Haus mit mehreren Nebengebäuden lebte. Am Tag nach seiner Ankunft hatte sie ihm das Nachbarskind vorgestellt – eine langbeinige Brünette namens Kit, deren Reize ihn vom ersten Moment an fasziniert hatten.

      Einen wunderschönen Sommer lang hatte er sich der kleinen Stadtgemeinde zugehörig gefühlt. Kit war seine erste große Liebe. Verdammt, vielleicht seine einzige wahre Liebe. Und diese Gefühle beschränkten sich nicht auf das rein Körperliche. Alles an ihr, von ihrem niedlichen Dialekt über die lässige Kleidung hin zu dem ungehemmten Lachen, stand in krassem Gegensatz zu seiner eigenen steifen und strengen Erziehung. Ihr unbekümmerter Geist begeisterte ihn schon seit der ersten Begrüßung.

      Kit und ihrer schlichten Lebensart Adieu zu sagen, an einem sengend heißen Sonntag im August, zählte zu den schwersten Dingen, die er je getan hatte. Sie hatten einander fest versprochen, sich zu schreiben. Aber er war von den Jungs in seiner Privatschule gnadenlos gehänselt worden wegen seiner Sommerliebe. Nach einigen wenigen Briefen hatte er sich dem Druck gebeugt, was ihn immer noch zutiefst beschämte. Er musste Kit, den magischen gemeinsamen Sommer und seine ungestillte Sehnsucht verdrängen, mit ihr zu einer Familie gehören zu wollen.

      Und nun stellte ausgerechnet Kit das einzige greifbare Bindeglied zu allem dar, was ihm vertraut war. Sicher, da war Libby, aber sie kannte ihren Onkel Travis doch kaum. Trotzdem sollte er durch den tragischen Schicksalsschlag von diesem Moment an die Vaterrolle übernehmen. Doch wie konnte er gut für das kleine Mädchen sorgen, wenn er nicht einmal mit sich selbst im Reinen war?

      „Hallo“, sagte Levi und streckte eine schwielige Hand aus. Er trug verblichene Jeans, ein rotes T-Shirt und eine Baseballkappe. „Du musst die Geschäftskanone sein, von der Marlene ständig geredet hat.“

      Hat sie mich wirklich so gesehen? fragte Travis sich. Er zwang sich zu einem Lächeln und schüttelte Levi die Hand.

      „Tut mir leid um Marlene und Gary. Sie waren ein großartiges Paar. Alle mochten sie.“

      Travis’ Kehle schnürte sich zu.

      Zum Glück drängte Kit: „Wir sollten jetzt aufbrechen.“

      „Stimmt.“ Levi nahm die schwarze Reisetasche, stellte sie auf die Ladefläche und stieg ein. „Ich habe den alten Ben im Laden gelassen und du weißt ja, wie er sich immer in seine Fernsehserien vertieft und darüber glatt vergisst, dass wir Kundschaft haben.“

      Auf dem Weg zur Beifahrerseite fragte Travis: „Warum wirfst du den Fernseher nicht raus? Oder den alten Ben?“

      „Ganz einfach, während die Männer bei mir einkaufen, sehen deren Frauen bei mir fern. Ich gebe ihnen Popcorn mit Kokosnussöl zu kosten, das ich auch verkaufe. Seit es den Fernseher und die Snacks gibt, sind die Umsätze um dreißig Prozent gestiegen!“

      „Nicht schlecht.“ Travis zog sich das Jackett aus und rollte die Hemdsärmel hoch, bevor er sich neben Kit in die kleine Fahrerkabine zwängte.

      „Wohin?“, fragte Levi.

      Kit sagte: „Travis will Libby sehen.“

      Levi fuhr los und murmelte: „Du bist anscheinend ganz schön tapfer oder ziemlich dumm.“

      „Wieso?“ Travis lockerte seine Krawatte und wünschte, er hätte Mrs Holmes beauftragt, einen Leihwagen zu reservieren. Kit so nahe zu sein, war nicht gut. Selbst bei dieser Hitze duftete sie nämlich sehr reizvoll. Wie die Wiese, auf der sie am Tag nach ihrem allerersten Kuss ein Überraschungspicknick für ihn veranstaltet hatte.

      Ohne sein Unbehagen zu bemerken, lachten Kit und Levi lauthals.

      Sie tätschelte Travis’ Oberschenkel und erhöhte dadurch nur noch sein Unwohlsein. „Die Begegnung mit Garys Eltern – vor allem seiner Mutter – dürfte ein wahres Erlebnis für dich werden!“

2. KAPITEL

      „Den Teufel wirst du tun! Du bringst meine einzige Enkeltochter keinen einzigen Meter aus dieser Stadt!“

      Beulah Redding, Marlenes Schwiegermutter, erwies sich als Original. Sie war gut eins siebzig groß und fast hundertfünfzig Kilo schwer, besaß eine üppige hellblonde Lockenpracht und eine schier endlose Sammlung an Windmühlen jeglicher Form und Größe. Darunter befanden sich sogar drei echte Exemplare im vorderen und fünf im rückwärtigen Garten.

      Das Haus war makellos gepflegt, ebenso wie die sechs Monate alte Libby. Sie trug einen niedlichen rosa Strampelanzug, die dunklen Locken glänzten, die zarte Haut duftete nach Babypuder.

      Travis setzte sich auf ein blaues Samtsofa in dem pfirsichfarben gestrichenen Wohnraum. „Laut Testament deines Sohnes und meiner Schwester, die mir eine Kopie zur Verwahrung geschickt hat, soll im Falle …“ Er konnte sich nicht dazu durchringen, es auszusprechen. „… für den Fall, in dem wir uns jetzt befinden, hat Marlene ausdrücklich mich zu Libbys Vormund ernannt.“

      Kit, die auf einer geblümten Couch neben einem gurgelnden Springbrunnen mit Windmühle hockte, wirkte genauso beklommen, wie er sich fühlte. Zum Glück hatte Levi sich in seinem Laden absetzen lassen, um den alten Ben zu beaufsichtigen.

      Beulah beförderte Libby in eine Babyschale mit lauter quietschenden Gegenständen und Knöpfen zum Drücken, bevor sie auf den Sessel gegenüber dem Sofa sank. „Es ist mir egal, was in diesem Testament steht. Ich weiß tief in meinem Herzen, was mein Sohn wollte, nämlich dass ich und sein Vater Libbys Vormund werden. Damit sie mit unseren Wertvorstellungen aufwächst – und nicht mit deinem Großstadtgehabe!“

      Im Stillen zählte Travis bis zehn wie in einer schwierigen geschäftlichen Verhandlung. Dann setzte er dieses selbstbewusste Lächeln auf, das sich kürzlich bei einem Fotoshooting für die Titelseite einer Zeitschrift äußerst bewährt hatte. „Auch wenn ich deine Interpretation des Testaments ebenso respektiere wie den ordentlichen Zustand dieses Hauses, muss ich betonen: Ich kann Libby Dinge bieten und beibringen, die hier in IdaBelle Falls niemals möglich wären, den Eiffelturm, die Cheopspyramide, den Broadway.“

      Beulah reckte das Kinn vor. „Ich kann ihr zeigen, wie man mein preisgekröntes Gemüse einlegt. Wie man sich nicht übers Ohr hauen lässt, wenn man Windmühlen im Internet kauft.“

      Er räusperte sich. „Das ist ja alles gut und schön, aber bei mir bekommt sie eine Ausbildung, mit der sie sich auf der ganzen Welt sehen lassen kann.“

      Sie richtete sich auf. „Willst du damit andeuten, dass unsere Lehrer hier vor Ort schlecht sind? Dann frag doch mal in deiner ach so tollen Großstadt nach, wie viele dort nach der Highschool weiter aufs College gehen. Bei uns sind es fünfunddreißig von fünfzig und die meisten haben ein Stipendium!“

      „Eine eindrucksvolle Statistik. Aber ich habe meinem Firmenanwalt das Testament vorgelegt und der hat mir versichert, dass ich einen Rechtsanspruch darauf habe, Libby mitzunehmen, wohin auch immer es mir gefällt.“

      „Nichts gegen deinen superschlauen Anwalt, aber ich fechte das Testament trotzdem an“, konterte Beulah mit einem zuckersüßen Lächeln. „Mein Rechtsbeistand hat eine richterliche Verfügung erwirkt, die dir verbietet, meine Enkeltochter außerhalb der Bezirksgrenze zu bringen, solange ein Gericht nicht beide Parteien angehört hat. Was bedeutet, dass sie bei mir bleibt, bis eine formelle Entscheidung gefällt wird.“

      Travis ballte die Fäuste und rang mühsam um Selbstbeherrschung. Er stand auf und ging die fünf Schritte zu Beulahs Sessel. „Ich habe nicht die Absicht, einen hässlichen Streit anzuzetteln, aber meine Schwester hat Kit auf dem Sterbebett gesagt, dass ich Libby aufziehen soll. Ich habe meine Schwester sehr geliebt und werde ihren Wunsch daher erfüllen.“

      „Ach ja?“ Beulah stand ebenfalls auf. „Und weil du sie so sehr geliebt hast, hast du Libby seit ihrer Geburt erst ein einziges Mal gesehen? Und das nur, weil Marlene und mein Sohn sie zu dir gebracht haben! Sie kennt dich überhaupt nicht. Ich dagegen habe mich von Anfang an mehrmals in der Woche um sie gekümmert. Was meinst du also, wer am besten geeignet ist, für die Kleine zu sorgen?“

      Sie holte tief Luft, bevor sie fortfuhr: „Ich, ihre liebevolle Großmutter, die bereits ein eigenes Kind aufgezogen hat? Oder du, ein Junggeselle, der so mit sich selbst beschäftigt ist, dass er nicht mal gelegentlich einen Besuch bei seiner angeblich so geliebten Schwester einlegen konnte? Und noch etwas – hast du in deinem ganzen Leben schon mal eine Windel gewechselt? Geschweige denn ein Fläschchen hergerichtet oder eine Ladung Wäsche gewaschen? Frank und ich sind Libbys Familie. Kennst du bei deiner Vorgeschichte überhaupt die Bedeutung von Familie? Ich wette …“

      „Das reicht, Beulah.“ Ein älterer Mann betrat das Zimmer und reichte Travis die Hand. „Ich bin Frank Redding. Ich würde ja gern sagen, dass es mich freut, dich kennenzulernen, aber ehrlich gesagt wäre mir die Begegnung mit einer Grubenotter lieber.“

      Ganz meinerseits. Travis biss die Zähne zusammen. Nicht, dass er jemals mit einer Schlange aneinandergeraten war, doch der Vergleich beleidigte ihn trotzdem. Noch mehr störte ihn, wie sehr ihm Beulahs verbale Angriffe an die Nieren gingen. Ich weiß verdammt gut, was Familie bedeutet! Es war keine Selbstsucht, die mich all die Jahre von IdaBelle Falls ferngehalten hat, sondern ein weit, weit tiefer gehendes Gefühl.

      Libby begann zu weinen.

      Kit, die ihr am nächsten war, hob sie aus dem Sitz. „Also wirklich, Beulah, da lässt du dich lang und breit darüber aus, dass du eine Expertin in Sachen Familie und Babys bist, und dann erschreckst du die arme Kleine mit deiner lauten Stimme!?“

      „Tut mir leid. Aber ich kann es einfach nicht ertragen, dass dieser Fremde mit meinem kleinen Schatz nach Chicago verschwinden will, um sie von Kinderfrauen erziehen zu lassen.“

      Frank legte ihr einen Arm um die zitternden Schultern und murmelte: „Es wird alles gut.“

      Libby schrie inzwischen wie am Spieß.

      Kit trat zu Travis. „Ich mache euch einen Vorschlag.“

      Plötzlich wollte er sie beide umarmen, Kit und Libby. Libby war das einzige leibliche Bindeglied zu seiner Schwester. Und Kit als ihre beste Freundin besaß für immer einen besonderen Platz in seinem … Was? Hatte er an sein Herz gedacht? Wenn ja, war es total verrückt. Schließlich kannte er Kit kaum. Dass er sich ihr in diesem Moment so verbunden fühlte, lag nur an Marlenes unverhofftem Tod, ganz gewiss nicht an der gemeinsamen Zeit in jenem heißen Sommer, den er längst aus seinem Gedächtnis gestrichen hatte.

      „Lassen wir doch Libby entscheiden“, schlug Kit vor.

      „Das ist ja lächerlich!“, entgegnete Beulah indigniert.

      Frank dagegen wirkte interessiert. „Ich finde den Vorschlag gar nicht mal so schlecht.“

      „Auf wessen Seite stehst du eigentlich?“

      „Auf der von Libby, ist doch klar. Solange der Richter nicht entschieden hat, ist es nur fair, wenn die Kleine ihren Willen kriegt.“

      „Von mir aus. Wenn euch dieses Kräftemessen Spaß macht … Ich gewinne spielend!“ Beulah legte sich Libby an die Brust, hätschelte und tätschelte das Baby, doch es half nichts.

      Einige Minuten später verlangte Travis: „Jetzt lass mich mal.“

      „Wenn sie sich erst mal so reingesteigert hat, hilft gar nichts.“

      „Das wird sich zeigen.“ Mit der sich windenden Libby auf dem Arm ging er auf die verglaste klimatisierte Veranda.

      Dort machte er es sich in dem Schaukelstuhl bequem und erinnerte sich mit feuchten Augen an ein spätabendliches Telefongespräch mit Marlene. Sie hatte ihm berichtet, dass Libby, damals zwei Monate alt, zu nächtlichen Heulkrämpfen neigte. Sie ließ sich nur beruhigen, wenn sie im Schaukelstuhl gewiegt wurde und dabei ein bestimmtes Lied hörte, und zwar den Oscar Meyer Wiener Song. Das hatte sich zufällig so durch eine Werbepause im Fernsehen ergeben.

      Travis summte also das bekannte Liedchen vor sich hin und strengte sich gewaltig an, seine Nichte zu besänftigen, als hinge sein Leben davon ab. Vielleicht war dem sogar so. Er steigerte sich vollkommen in das Vorhaben hinein, seine Nichte zu sich zu holen, um dadurch irgendwie zu kompensieren, dass seine lustige und eigensinnige, niedliche und zugleich so talentierte Schwester nicht mehr da war.

      Nach einer Weile schlief Libby an seiner Brust ein. Ihr kleiner Körper und ihre Wärme spendeten ihm unendlichen Trost. Er blickte auf und sah, dass Kit sich verstohlen ein paar Tränen abwischte.

      Leise stellte sie fest: „Wir haben einen Gewinner.“

      Beulah schnaubte verächtlich. „Niemand hat gesagt, dass wir den Schaukelstuhl benutzen dürfen. Der älteste Trick der Welt! Er hat eindeutig gemogelt. Weil ich eine gottesfürchtige Frau bin, stehe ich trotzdem zu meinem Wort. Solange du ein Auge auf ihn hast, Kit, kann Travis meine Enkelin in ihr Elternhaus mitnehmen. Aber wenn er auch nur mit einer Silbe andeutet, dass er nach Chicago zurück will …“

      „Danke für deine Unterstützung“, sagte Travis, während er Levis Truck durch die Stadt lenkte.

      „Keine Ursache.“ Kit saß direkt neben ihm auf der Vorderbank, damit sie sich um Libby kümmern konnte, die auf der Beifahrerseite in ihrem Babysitz angeschnallt war. „Ich habe einfach improvisiert und gehofft, dass du dich an Marlenes Trick mit dem Wiener-Song erinnerst.“

      „Sie hat Beulah nie davon erzählt?“ Er hielt an einer Kreuzung an und warf Kit einen forschenden Seitenblick zu.

      Ihre Haut glühte in der sengenden Hitze. Ihr dunkles Haar war hochgesteckt, ihr Rock bis über die Knie hochgezogen.

      Lebhaft erinnerte er sich, wie sie die endlos langen Beine in schwülen Nächten im Badesee um ihn geschlungen und ihn damit so maßlos erregt hatte, dass er unverzüglich in sie eingedrungen war. Sie hatte seine ganze Welt besser, schöner, heiler gemacht. Warum habe ich ihr eigentlich nie gesagt, wie sehr sie mein Leben erfüllt hat?

      Lachend schüttelte sie den Kopf. „Festzustellen, dass die beiden nicht besonders gut miteinander ausgekommen sind, wäre die Untertreibung des Jahrhunderts.“

      „Ja, Marlie hat hin und wieder so etwas am Telefon angedeutet.“ Ich hätte es Kit sagen sollen, dachte er. Vielleicht tue ich es vor meiner Rückkehr nach Chicago. Vorausgesetzt, dass sich ein geeigneter Moment ergibt.

      „Travis?“ Sie musterte ihn forschend. „Hast du vergessen, wo das Gaspedal ist? Ich möchte Libby aus dieser Hitze bringen.“

      „Natürlich“, murmelte er verlegen und fuhr weiter.

      In Wirklichkeit wollte Kit sich selbst ins Kühle bringen. Allerdings lag ihre Hitzewallung weniger an Mutter Natur als an der Nähe zu dem Jungen, den sie einmal geliebt hatte. Und aus dem Jungen war ein umwerfend attraktiver Mann geworden. Völlig unerwartet fühlte sie sich vollkommen vertraut mit ihm, etwas, das sie für immer verschwunden geglaubt hatte.

      Es war ihr damals sehr schwergefallen, etwas zu überwinden, was ihre Mutter und ihre Freunde als typische Schulmädchenschwärmerei abgetan hatten. Um Travis zu vergessen, hatte sie sich bald in eine Beziehung mit Brad Foley gestürzt. Leider war der zweitklassige Schauspieler nur während der Dreharbeiten zu einem Historiendrama in der Stadt geblieben.

      Also war sie gleich zwei Mal hintereinander auf Männer aus der Großstadt hereingefallen, die nur auf ein kurzes Abenteuer aus waren. Inzwischen hatte sie ihre Lektion gelernt und war sehr froh über ihre Verlobung mit einem Einheimischen, der gar nicht erst beabsichtigte, IdaBelle Falls zu verlassen. Levi war für sie da, solange sie zurückdenken konnte. Er war ihr Fels. Beständig und verlässlich wie ein großer Bruder – nur nicht tabu in erotischer Hinsicht.

      Während Travis über die staubige Landstraße fuhr, fragte er in ihre Gedanken hinein: „Was hältst du eigentlich davon, dass Beulah das Testament anficht?“

      „Ich glaube nicht eine Sekunde, dass sie gewinnen kann. Levi und ich haben uns oft mit Marlene und Gary getroffen. Deshalb weiß ich, dass er die guten Absichten seiner Mutter erkannt hat, sie aber trotzdem für erdrückend und herrisch gehalten hat.“

      „Glaubst du, dass der Richter die Klage abweist?“

      „Keine Ahnung. Ich weiß nur, dass Marlene mich im Sterben angefleht hat, dafür zu sorgen, dass Libby bei uns bleibt.“

      „Bei uns?“ Travis warf Kit ein verhaltenes kleines Lächeln zu, das sie an ihre Jugendzeit erinnerte. An damals, als er ihr mit einem schüchternen Eingeständnis seiner Zuneigung den Atem geraubt hatte.

      „Na ja …“, Kit befeuchtete sich die Lippen mit der Zungenspitze, „… sie hat uns gesagt, aber bestimmt hat sie dabei kurzfristig an mich und langfristig an dich gedacht.“

      „Sicherlich.“

      „Denn sonst hätte sie uns als ein Paar gemeint, und Marlene war nie der Typ, der versucht hätte, jemanden zu verkuppeln.“

      „Nein, das war sie wirklich nicht.“

      „Außerdem weiß sie, dass ich mit Levi glücklich bin.“

      „Genau.“ Er hielt an einem Stoppschild an und wandte ihr den Kopf zu. „Und dass ich nicht der Typ für eine feste Beziehung bin.“

      Unter seinem verschleierten Blick wurde Kit heißer denn je. Seine dunklen Augen wirkten beschwörend. Als ob er verzweifelt etwas von ihr wollte oder gar brauchte, aber nicht recht wusste, was es war. Also wollte sie ihm entgegenkommen, indem sie fragte: „Wo drückt es dich noch – abgesehen von Marlenes Tod?“

      Er starrte sie entgeistert an. „Wie bitte?“

      Von wegen, er braucht mich in etwa so dringend wie eine lästige Fliege, durchfuhr es sie. Offensichtlich hatte sie die Situation völlig falsch eingeschätzt wie in ihrer katastrophalen Affäre mit Brad. Wahrscheinlich wollte oder brauchte Travis nichts anderes als eine erfrischende kalte Dusche und etwas zu essen.

      Am allerwenigsten braucht er mich. Sie kam sich albern, dumm und noch dazu sentimental vor, weil sie ihm die Frage gestellt hatte. Und kam sich ertappt vor, weil sie nämlich etwas von ihm wollte – den Trost seiner Nähe. Und die Gewissheit, dass er Marlene auf seine Weise genauso innig geliebt hat wie ich.

      „Nichts.“ Kit spielte mit dem Spitzenbesatz an Libbys Strampelanzug und machte sich bewusst, dass Travis als einer der führenden Direktoren im Land ein echter Erfolgsmensch war. Er war mit Intelligenz, Talent und immensem Reichtum gesegnet. Was konnte er schon von ihr wollen?

      „Bist du auch so unendlich müde wie ich?“, fragte sie, um ihre seltsame Anwandlung auf Erschöpfung zu schieben.

      „Ja.“ Er bog auf den Highway in Richtung Flughafen ab.

      „Hast du vergessen, dass das neue Haus von Marlene und Gary genau entgegengesetzt liegt?“

      „Nein.“

      „Wo willst du dann hin?“

      „Nach Hause.“

      „Was meinst du damit?“ Sie drehte sich auf dem engen Sitz zu ihm. „Etwa nach Chicago?“

      Er nickte. „Komm mit mir. Zumindest für eine kleine Weile. Ich brauche in den ersten Tagen Hilfe mit Libby. Ach, verdammt, mach daraus in den ersten Jahren. Ich habe wirklich keine Ahnung, was zu tun ist, aber ich – wir – werden es herausfinden.“

      „Hallo?“ Sie wedelte mit einer Hand vor seinem Gesicht herum. „Die Beerdigung ist in zwei Tagen. Und was genau verstehst du nicht an der Formulierung richterliche Verfügung?“

      „Wir fliegen zur Beerdigung wieder her. Und mein Anwalt hat in Harvard promoviert. Der von Beulah hat sich seinen Titel wahrscheinlich übers Internet verschafft. Was glaubst du wohl, wer den Prozess gewinnen wird?“

      Kit presste die Lippen zu einer grimmigen Linie zusammen und schüttelte den Kopf. „Nicht, dass es mich etwas angeht, aber ich denke, du unterschätzt die Stärke deines Gegners ganz gewaltig.“

      „Das kann doch nicht dein Ernst sein! Die Frau sammelt Windmühlen und kocht Gemüse ein. Wie kann ich sie da schon als Feindin ernst nehmen?“

      „Hast du jemals in dieser Affenhitze Gemüse eingekocht?“

      „Nein, das Vergnügen hatte ich noch nicht.“

      „Und die scheinbar baufällige Windmühle bei der Trauerweide stammt aus dem fünfzehnten Jahrhundert. Beulah hat sie in Einzelteilen aus England kommen lassen und ganz allein zusammengebaut. Glaub mir, die Frau ist härter, als du denkst!“

      „Mag sein, aber ich bin trotzdem reicher.“

      „Stimmt, aber sie ist auch ganz gut betucht. Ihre Familie hat vor Jahrzehnten in Oklahoma ein Vermögen mit Öl gemacht, bevor sie hierhergekommen ist und eine bedeutende Viehzucht gegründet hat. Da wäre ich mir an deiner Stelle nicht so sicher, ob ihr Anwalt nicht auch in Harvard studiert hat – oder zumindest in Yale.“

      Rastlos wanderte Travis durch das verlassene stickige Haus seiner Schwester und seines Schwagers. Kit hatte ihn zum Bleiben überredet und wechselte gerade Libbys Windel.

      Nun erst wurde ihm richtig bewusst, dass Marlene endgültig fort war. Sie würde nicht zurückkommen, um die Haarbürste auf dem Waschtisch im Badezimmer zu benutzen oder um die To-do-Liste zu vervollständigen, die mit einem Magneten am Kühlschrank befestigt war.

      Sie war unglaublich stolz auf dieses Haus gewesen. Er versuchte, aus ihrer Sicht das Potenzial zu sehen anstatt der heruntergekommenen Ruine, die das Haus in Wirklichkeit war. Zwei Meilen außerhalb der Stadt gelegen, war es angeblich eines der ältesten Backsteingebäude im Land.

      Obwohl die zweistöckige Fassade mit den weißen Säulen von draußen großartig aussah, war das schäbige Interieur ein leuchtendes Beispiel dafür, wie man ein historisches Haus nicht restaurieren sollte. Hinter Unmengen von billiger Vertäfelung versteckte sich bröckelnder Putz. Brauner Teppichboden verbarg zerkratzte Holzböden.

      Marlene und Gary hatten ein Jahr darin gelebt, aber lediglich ein rosa Prinzessinnenzimmer für Libby und das Elternschlafzimmer hergerichtet. Beide Räume wirkten wie Oasen des modernen Komforts in einem ansonsten deprimierenden Verhau.

      Travis hatte Marlene jeden Monat Tausende Dollar geschickt. Warum hatte sie das Geld nicht benutzt, um die Renovierungsarbeiten von Fachleuten in einem angemessenen Zeitrahmen durchführen zu lassen? Warum hatte sie darauf bestanden, alle Arbeiten mithilfe von Gary selbst durchzuführen? Das erschien ihm absolut sinnlos.

      Kit kam mit Libby in den Armen die Treppe hinunter. Durch die Treppe wurde die Eingangshalle in zwei gleiche Hälften geteilt. „Geht’s dir gut?“

      „Einigermaßen.“ Er seufzte. „Nach Marlenes Erzählungen von diesem Haus hat man sich Tara aus Vom Winde verweht vorgestellt, aber …“ Er verstummte und kickte ein Stück Gipskarton mit einem Fuß fort.

      Sie blickte zu einem Deckenfenster aus buntem Glas, das dem Raum einen überirdisch bläulichen Schein verlieh. „Sie waren glücklich hier.“

      „Wenn meine Schwester ein uraltes Haus wollte, hätte sie doch in das Herrenhaus ziehen können, in dem wir aufgewachsen sind. Abgesehen von der Dienerschaft, die es in Schuss hält, steht es seit Jahren leer.“

      „Hast du noch nie daran gedacht, dass sie weniger ein altes als ihr eigenes Haus wollte? Eines, an dem sie und Gary gemeinsam gearbeitet haben?“

      Er nahm ihr das Baby ab und küsste es auf den Kopf. „Ich verstehe es trotzdem nicht.“

      „Natürlich nicht“, murmelte Kit und verschwand in dem langen dunklen Korridor, der in die Küche führte.

      Travis folgte ihr und fragte: „Was soll das heißen?“

      Sie öffnete den Kühlschrank. Gelbes Licht fiel in den Raum und umriss ihre Silhouette. „Marlene ist finanziell immer von dir oder ihren Großeltern unterstützt worden. Aber ihr ging es nicht bloß um materielle Dinge. Sie wollte etwas mit ihren eigenen Händen erschaffen. Sich am Ende eines langen anstrengenden Arbeitstages zufrieden zurücklehnen und denken können: Das hab ich selbst gemacht. Sie hat das Gefühl gebraucht, wichtig zu sein. Nicht nur wie ein verwöhntes Schoßhündchen in Saus und Braus zu leben, sondern ein wertvolles Mitglied der Gesellschaft zu sein.“ Sie nahm einige Sachen aus dem Kühlschrank und schloss die Tür.

      Er schaltete das Deckenlicht ein. „Im Wesentlichen willst du damit sagen, dass Marlene ihr Leben nicht so verschwenden wollte, wie ich es mit meinem tue, oder?“

      Kit verdrehte die Augen. Sie knallte eine geschlossene Packung Mortadella und eine Tube Senf auf die abgenutzte Arbeitsplatte, bevor sie einen Laib Brot aus dem Tiefkühlschrank holte. „Libbys Milchpulver ist im dritten Schrank links. Machst du bitte ein Fläschchen fertig, während ich uns ein paar Sandwiches schmiere? Und die Antwort auf deine Frage lautet Nein. Marlene hat nie gesagt, dass du dein Leben vergeudest. Sie hatte einfach nur kein Interesse am großen Geschäft. Sie war eben bodenständiger.“

      „Wie auch immer“, murmelte Travis und dachte dabei: Was, wenn ich meinem Großvater gesagt hätte, dass ich leider keine Lust habe, Rose Industries zu leiten? Was wäre aus den Tausenden von Angestellten weltweit geworden? Und aus deren Angehörigen? Der Gedanke, wie viele Menschen darunter gelitten hätten, machte ihn ganz krank.

      Er blieb doch Tag für Tag bei der Stange, weil er gar keine Wahl hatte. Sein Leben schien vorherbestimmt zu sein. Vielleicht hätte es auch ihm Spaß gemacht, Wände zu streichen, aber ihm blieb keine Zeit dafür. Wie er Libby in seinen Arbeitsalltag integrieren sollte, wusste er noch nicht. Er musste die Vaterschaft Schritt für Schritt angehen.

      „Wo sind denn die Fläschchen?“

      „Gleich neben dem Milchpulver im Schrank. Am Anfang ist es ziemlich knifflig, den Sauger in den Schraubring zu friemeln, also sei vorsichtig.“

      „Hör bloß auf damit!“, warnte er verärgert.

      „Womit?“

      „Mich wie einen Idioten zu behandeln.“

      „Entschuldige. Das war nicht meine Absicht. Ich wollte dir nur hilfreiche Tipps geben.“ Sie seufzte. „Das liegt wohl an meinem Beruf. Während du dich mit Geschäftemacherei abgibst, verteile ich ständig Ratschläge und Umarmungen.“

      Es klingelte.

      Beide blickten zur Haustür. Letztendlich war es Kit, die in die Eingangshalle lief.

      Ihm hatte schon auf der Zunge gelegen, dass Miss Allwissend sich ihre guten Ratschläge sonst wo hinstecken konnte. Doch ihre Bemerkung über die Umarmungen hatte ihm den Wind aus den Segeln genommen. Er hätte ein wenig Nähe von ihr gut gebrauchen können.

      Levi stapfte mit seinen schweren Arbeitsstiefeln in die Küche. „Na, wie läuft’s?“

      „Großartig“, log Travis. Er schraubte den Sauger auf die gefüllte Milchflasche und legte sie in einen Topf mit heißem Wasser.

      „Und wie war dein Nachmittag?“, wollte Levi von Kit wissen, während er sie besitzergreifend an sich zog.

      „Mm, jetzt ist er schon viel besser“, erwiderte sie schmunzelnd und küsste ihn.

      Travis wandte sich ab. Das Techtelmechtel der beiden aus nächster Nähe mit anzusehen, passte ihm gar nicht. Er nahm das Fläschchen aus dem Wasser und drückte sich etwas Milch auf den Unterarm, um die Temperatur zu prüfen. Genau richtig.

      Während die Turteltauben weiterhin schnäbelten, hob er Libby aus ihrem Hochstuhl, trug sie ins Wohnzimmer und machte es sich im Schaukelstuhl bequem. „Tut mir leid, dass du das mit ansehen musstest, meine Kleine.“

      Sie hielt das Fläschchen mit den winzigen Fingern fest und nuckelte gierig und dabei wurden ihre Augen ganz groß.

      „Ich weiß. Wenn du nicht so hungrig wärst, hätten ihre Küsse dir den Appetit verdorben, stimmt’s?“

      Ein Schwall Milch lief ihr aus dem Mundwinkel über die Wange. Er wischte sie mit seiner Krawatte ab.

      Kit betrat das Zimmer und setzte sich auf das Sofa. Die linke Armlehne sah angeknabbert aus, weißer Polsterstoff quoll aus dem Loch. „Anscheinend hast du sie total verzaubert.“

      Travis zuckte die Schultern. „Wo ist dein Kumpan?“

      „Levi? Draußen. Er füttert die Hunde. Normalerweise sind sie im Haus, aber Cocoa wird leicht unleidlich, wenn niemand da ist.“ Grinsend deutete sie zu der angekauten Armlehne. „Die drei Hunde wohnen in der Scheune, seit …“ Ihr Lächeln schwand. „Da du jetzt hierbleibst, werden sich die verwöhnten Köter freuen, wieder rein zu dürfen – obwohl ich nicht sagen kann, dass es hier drinnen kühler ist als im Schuppen. Wir sollten die Fenster aufmachen.“

      „Nicht nötig. Ich ziehe gleich mit Libby in ein Motel.“

      „Warum das denn?“

      „Sieh dich hier doch mal um. Außerdem muss ich raus aus dieser Hitze. Sonst …“

      „Ich hab mir schon gedacht, dass du nicht an unser Wetter gewöhnt bist.“ Levi war reingekommen und hockte sich auf die Armlehne neben Kit. „Ich hab zwei tragbare Klimageräte aus dem Laden mitgebracht. In Libbys Zimmer und im Hauptschlafzimmer sind schon welche installiert. Wenn wir jetzt noch welche im Wohnzimmer und in der Küche aufstellen, wird es bald erträglich.“

      „Danke, aber mir reicht ein Motel. Ich bringe die Hunde ins Tierheim und biete das Haus einem Makler zum Verkauf an.“

      „Du machst Witze, oder? Marlene und Gary haben dieses Haus und ihre Hunde geliebt.“ Kit fasste sich an die Kehle. „Und weil die Scheune mit der Kindertagesstätte dazugehört, habe ich einen Großteil der Anzahlung geleistet.“

      Travis verdrehte die Augen. „Dann kauf einfach ihren Anteil und alles gehört dir!“

      „So einfach ist das nicht. So viel Bargeld kann ich unmöglich aufbringen.“

      „Nun gut.“ Er stand auf, um Libby, die inzwischen eingeschlafen war, zu einem Nickerchen hinzulegen.

      Danach galt es, Vorkehrungen zu treffen, um das Haus für den Verkauf herrichten zu lassen. Wenn er Kit das Anwesen überließ, brauchte er bis zum Gerichtsentscheid zu seinen Gunsten nur in einem Motel abzuhängen. Dort konnte er seelenruhig den Sportkanal gucken, Libby versorgen und von seinem Laptop aus arbeiten. „Ich überlasse dir das Haus.“

      „Wie bitte?“ Kit schluckte. „Das kann ich unmöglich annehmen.“

      „Warum nicht? Wenn Marlene es so sehr geliebt hat, wie du sagst, hätte sie gewollt, dass du es kriegst.“

      „Da stimme ich zu!“, warf Levi ein. „Und es wäre ein geeigneter Ort, um die Familie zu gründen, von der du immer sprichst.“

      „Ein guter Gesichtspunkt“, pflichtete sie sanfter als beabsichtigt bei. Doch wenn es Travis nicht gelang, das Haus auf die Schnelle loszuwerden, was dann? Blieb er dann womöglich? Der Gedanke versetzte sie zurück zu dem Abend, an dem Marlene gestorben war, zu ihren letzten verzweifelten Worten.

      Travis braucht dich, Kit. Steh ihm bei. Halt ihn so lange in IdaBelle Falls fest, bis er lernt, dass es mehr im Leben gibt als …

      Mehr als was? Was hatte Marlene zu sagen versucht? Und warum sollte er ausgerechnet in IdaBelle Falls festgehalten werden?

      Die wichtigere Frage war zunächst, ob Kit überhaupt wollte, dass er blieb.

      Nein.

      Ja.

      Vielleicht.

      Wie sollte sie nur mit der unverhofften Rückkehr ihrer ersten großen Liebe in ihr Leben umgehen?

3. KAPITEL

      Nachdem Travis über eine Stunde bei der Installation der Klimaanlagen geholfen hatte, machte er es sich im Wohnzimmer im Schaukelstuhl bequem. Gerade wollte er ins Sandwich beißen, das Kit ihm vor geraumer Zeit gemacht hatte, als in der Küche Radau ausbrach.

      Ohrenbetäubendem Gebell folgte das Klicken von Pfoten auf Linoleum und schließlich roch es scheußlich nach nassem Hundehaar.

      Drei unterschiedlich gefärbte Fellknäuel tobten kläffend durch das Wohnzimmer, hinaus in die Eingangshalle, durch die Küche und ins Wohnzimmer zurück, um das Spiel von vorn zu beginnen.

      „Ich würde sagen, sie sind überglücklich, dass sie aus dem Schuppen durften“, bemerkte Kit grinsend. „Levi, hast du ihnen schon Futter hingestellt?“

      „Ich bin gerade dabei, Süße!“, rief er aus der Küche.

      Stöhnend rieb Travis sich die Stirn und dachte dabei, wie glücklich sich Libby schätzen konnte, dass sie oben ein Nickerchen hielt. Er legte das Sandwich auf einen Beistelltisch und stand auf. „Das funktioniert nicht.“

      „Was denn?“, fragte Kit.

      „Was glaubst du wohl?“ Finster beobachtete er die Hunde, die inzwischen langsam genug liefen, damit er Größe und Form unterscheiden konnte. Die Rasse konnte er bei keinem Exemplar feststellen, denn jedes wies mindestens drei unterschiedliche Merkmale auf.

      Der Kleinste mit braun-grauem Fell sah nach Dachshund, Zwergpudel und Yorkie aus. Der Mittlere war vermutlich ein Mischling aus Beagle, Basset und Terrier. Das größte und bei Weitem seltsamste Tier ähnelte einem schwarzen Labrador mit zotteligem Fell und der flachen Schnauze einer Bulldogge. „Die müssen verschwinden.“

      „Wohin denn? Hier ist ihr Zuhause. Übrigens heißt die Kleine Cocoa, dann kommt Gringo und dann Priscilla.“

      „Ich dachte, der Große wäre ein Junge.“

      Kit kniete sich neben den hässlichen Köter und lehnte die Wange an seine. „Sieht sie etwa wie ein Junge aus?“

      Travis grinste kopfschüttelnd. „Sie sieht tollwütig aus. Du solltest langsam zurückweichen und dir dann schnell eine Spritze verpassen lassen.“

      Sie hielt dem Hund die Schlappohren zu. „Hör nicht auf den gemeinen Kerl. Er ist bloß wegen der Hitze so stinkig.“

      Unter anderem, dachte er. Vor lauter Müdigkeit sah er fassungslos zu, wie Gringo sich das Schinkensandwich schnappte.

      „Ups!“ Kit kicherte. „Ich bin sicher, dass er es nicht essen wollte. Das war zweifellos bloß ein Reflex.“

      „Zweifellos“, murmelte Travis und marschierte in die Küche, um sich ein neues zuzubereiten.

      Sie folgte ihm. „Ich bin sicher, dass du die Hunde schon in einer Woche genauso lieben wirst, wie Marlene und Gary es getan haben.“

      „Gary hatte eine Schwäche für Streuner.“ Grinsend stopfte Levi drei große Hundefutterdosen in den Mülleimer unter der Spüle. „Er hat Marlene immer sein bestes Fundstück genannt.“

      Travis verschluckte sich prompt an seinem ersten Bissen. „Er hat meine Schwester mit einem streunenden Hund verglichen?“

      „Entspann dich“, beschwichtigte Kit und schlang Levi einen Arm um die Taille. „Es war ein Scherz. Marlene hat immer lauthals darüber gelacht.“

      Levi küsste sie auf das Haar.

      Travis wandte sich abrupt ab und beschloss, dass die Turteltäubchen ebenso gehen mussten wie die Hunde. Er war nicht in der Lage, über den Tod seiner Schwester hinaus auch noch mit seinen Gefühlen für Kit umzugehen, entgegen seiner bisherigen Annahme waren sie nämlich keineswegs erloschen.

      „Was hast du zum Abendessen vor?“, fragte sie. „Wenn du willst, können wir dir etwas kommen lassen.“

      „Danke, nicht nötig. Wahrscheinlich fahre ich nachher in die Stadt und kaufe ein paar Grundnahrungsmittel. Apropos: Weißt du, wo der Schlüssel für den Firmenwagen sein könnte?“

      „Da drüben.“ Sie deutete zu einem Schlüsselbrett, an dem mehr Hundeleinen und Plastiktüten als Schlüssel hingen. „Der Kleinbus ist nicht mehr der beste, aber er erfüllt seinen Zweck.“

      Travis rieb sich die Stirn. Angesichts der Überraschungen, die er bereits erlebt hatte, wagte er sich gar nicht vorzustellen, was seine Schwester für einen geeigneten fahrbaren Untersatz gehalten hatte.

      „Die ersten Kinder werden um halb sechs gebracht“, verkündete Kit unvermittelt. „Bis dahin musst du also frisch und munter sein. Normalerweise kommt Candy, unsere Kindergärtnerin, als Erste, aber weil ihr Auto gerade streikt, kann sie morgen nicht vor sechs kommen. Bis halb acht habt ihr beide bloß drei Kinder – und dazu Libby. Gegen halb neun komme ich. Also dürfte es kein Problem sein …“

      „Moment mal! Ich habe nichts mit Kindern am Hut – und noch dazu in der Mehrzahl!“ Entschieden schüttelte er den Kopf. „Libby bringt mich zusätzlich zu meiner normalen Arbeit schon an die Grenzen.“

      „Entschuldige“, bat Kit mit ihrem typischen Grinsen und sah dabei kein bisschen reumütig aus, „aber ich gehe davon aus, dass du in der Kindertagesstätte einspringst, bis ich einen Ersatz für Marlene finde. Eigentlich pendle ich zwischen den sechs Krippen, aber ich werde mir so viel Zeit wie möglich nehmen, um dich einzuarbeiten. Die Grundlagen der Säuglingspflege kennst du ja schon von Libby. Du kommst garantiert klar.“

      Travis starrte sie finster an.

      „Stell dich nicht so an! Es macht dir bestimmt Spaß. Bitte!“

      In seinem ohnehin geschwächten emotionalen Zustand war es ihm unmöglich, ihrem Charme zu widerstehen. „Ich wäre nur eine halbe Stunde allein mit den Gören?“

      „Höchstens.“ Sie lächelte ihn strahlend an.

      Rein zufällig war es genau das Lächeln, das sie als Teenager immer eingesetzt hatte, um ihm die letzten M&Ms abzuluchsen. „Okay, gib mir noch ein paar Instruktionen, und ich mache es.“

      Am Freitagmorgen um zwölf Minuten vor vier presste Travis sich ein Kissen auf den Kopf, um sich davor abzuschotten, was auf ihn wie ein mittelschweres Erdbeben wirkte.

      Warum hatte Marlene nie erwähnt, dass ihr Haus direkt neben einem Bahngleis stand? Weil sie wusste, dass ich ihr den Kauf ausgeredet hätte.

      Da er ohnehin bald aufstehen musste, setzte er sich in dem überraschend bequemen schmiedeeisernen Bett auf, machte Licht und blickte sich um.

      Für seinen Geschmack war der Raum zu filigran ausgestattet. Gary hatte Marlene offensichtlich freie Hand in der Gestaltung gelassen. Die Mischung aus Alt und Neu war allerdings durchaus geschmackvoll.

      Auf antiken Kommoden und Tischchen standen modisch wie klassisch gerahmte Fotos. Die meisten zeigten Marlene und Gary, einige neueren Datums zusammen mit Libby. Auch mehrere Schnappschüsse von den Hunden waren darunter. Cocoa in einem Kürbiskostüm zu Halloween, Gringo bettelnd, alle drei mit heraushängenden Zungen an einem sonnigen Tag auf der Veranda.

      Auf dem dunklen Walnussboden lagen orientalische Brücken in seltsamen Winkeln zueinander. Die Wände waren hellgrün in vier verschiedenen Mustern tapeziert: gestreift, geblümt, gepunktet und kariert. Das passte erstaunlich gut in den mansardenartigen Raum mit den Oberlichtern und Dachschrägen.

      Travis stand auf und ging in das angrenzende Badezimmer. Es war ebenfalls in Walnuss gehalten und mit einer antiken Badewanne mit Löwenfüßen ausgestattet. Die frei stehende Hightech-Dusche mit verschiedensten Knöpfen und Düsen deutete darauf hin, dass Gary hier das Sagen gehabt hatte.

      Unter dem heißen Wasserstrahl stützte Travis die Hände gegen die Mosaikkacheln in Grün, Braun und Schwarz und ließ sich den verspannten Nacken massieren.

      Eigentlich war es kein Problem für ihn, frühmorgens mit der Arbeit zu beginnen. Doch in seinem Büro hatte er das Sagen. Er wusste ganz genau, was ihn erwartete. Dagegen hatte er keine Ahnung, was – oder wer – in der Kinderkrippe auf ihn zukam.

      Am vergangenen Nachmittag hatte er sich bei Kit über die Kinder erkundigt, auf die er aufpassen sollte. Aufgrund ihrer faszinierend lebhaften Erzählweise hatte er sich allerdings nicht auf ihre Worte, sondern nur auf ihre Person konzentriert. Auf sie und schmerzliche Erinnerungen daran, was einmal zwischen ihnen gewesen war.

      Weil er sich nicht in dieses Thema vertiefen wollte, hatte er sie und Levi schnell aus dem Haus komplimentiert, um auch die Hunde wieder loszuwerden und sich bequeme Kleidung anzuziehen, nämlich Boxershorts und sonst nichts.

      Die offensichtlich verwöhnten Köter nach draußen zu befördern, war ihm nur gelungen, indem er sie mit Schinken auf die Veranda gelockt und schnell die Tür geschlossen hatte. Er wusste nicht, ob sie es in die Scheune geschafft hatten oder nicht. Was kann ihnen schon passieren, wenn sie eine laue Sommernacht draußen verbringen?

      Im Geist sah er die vielen Hundefotos vor sich. Schuldgefühle setzten ein. Doch inzwischen war die Nacht vorüber und es hatte keinen Sinn mehr, die Tiere hereinzulassen.

      Widerstrebend beendete Travis die Dusche. In weiser Voraussicht hatte er für eine Woche Kleidung zum Wechseln mitgebracht und zog sich eine marineblaue Hose, ein gestärktes weißes Hemd und eine rote Krawatte an. Aufgrund der ländlichen Umgebung verzichtete er auf das Jackett.

      Libby war in der Nacht nur ein Mal aufgewacht und nach Fütterung und Windelwechsel gleich wieder eingeschlafen.

      Nun schlich er sich in das Kinderzimmer und zum Gitterbett. Das kleine Mädchen schlief immer noch so tief und fest unter der flauschigen rosa Decke, dass er sie nicht aufwecken wollte.

      Diese Decke und auch das Nestchen waren Präsente von ihm. Ausgesucht aus einem Katalog und mit einer kurzen Nachricht verschickt, besaßen sie vielleicht nicht so viel ideellen Wert wie persönlich überreichte Geschenke, aber Marlene hatte immerhin genug Gefallen daran gefunden, um sie zu benutzen.

      „He, kleine Schlafmütze!“ Er hob Libby hoch und legte sie sich an die Brust. Zu seiner Verwunderung duftete sie immer noch so lieblich wie am vergangenen Abend, nachdem er sie gebadet hatte.

      Sie gluckste und schlief sofort wieder ein.

      Was nun? Sollte er sie wecken oder nicht? Er spielte mit dem Gedanken, Kit anzurufen. Was, wenn Levi sich meldete? Der Typ war ja ganz nett, aber Travis wollte sich nicht damit befassen müssen, dass sie das Bett mit einem anderen Mann teilte. Noch dazu mit dem Besitzer einer Eisenwarenhandlung.

      Während Travis mit Libby auf dem Arm die Treppe hinunterging, fragte er sich, wen er denn in Kits Bett eher gutgeheißen hätte. Aus dem Stegreif fiel ihm niemand ein.

      Er konnte sich nicht erklären, warum er ihr gegenüber so besitzergreifend war. Als hätte er sich vor all den Jahren Ansprüche auf sie erworben – unter dem Maulbeerbaum, im Badesee und sogar in ihrem Bett, als ihre Eltern übers Wochenende verreist waren. Fazit: Wenn ich sie nicht haben kann, soll niemand sie haben. Lächerlich, aber so ist es nun mal.

      Er machte Licht in der Küche und fragte sich, ob er Libby jetzt wecken sollte, um sie zu füttern. War in der Tagesstätte überhaupt ein Kinderbett übrig, in das er sie legen konnte? Und wenn ja, war eine angemessen flauschige Decke vorhanden?

      Er stieg die Treppe wieder hinauf und holte die rosa Decke aus dem Gitterbett. Wegen der klimatisierten abgekühlten Luft wickelte er Libby gleich bis über den Kopf darin ein.

      Kaum wieder unten angekommen, fiel ihm ein, dass sie im Laufe des Tages vermutlich eine frische Windel brauchte. Und was war, wenn es kalt wurde? Selbst im Juni kann man schließlich nie wissen!

      Noch einmal lief er nach oben, stopfte einige Windeln und eine Packung Babytücher in eine riesige rosa Leinentasche, die mit tanzenden Nilpferden bedruckt war. Für den Fall eines plötzlichen Frosteinbruchs nahm er ein Mäntelchen und einen Pullover aus dem Kleiderschrank. Aus der Kommode schnappte er sich drei Paar Söckchen. Nachdem alles in der Tasche verstaut war, hängte er sie sich über die rechte Schulter und ging erneut in die Küche.

      Dort spähte er unter die Decke und stellte fest, dass Libby nicht besonders hungrig aussah. Also verschlang er selbst nur ein paar Scheiben Schinken.

      Er stopfte drei Dosen Milchpulver und mehrere Nuckelflaschen nebst Sauger in die Windeltasche, nahm den Schlüssel mit der Aufschrift Scheune vom Haken und war gerade auf dem Weg zur Tür, als das Telefon klingelte.

      Travis zuckte zusammen. Auch Libby schreckte auf und fing zu weinen an.

      „Verdammt“, murmelte er und griff zum Hörer. „Ja?“

      „Du bist wohl kein Morgenmensch, wie?“, fragte Kit.

      Ihre Stimme klang furchtbar fröhlich, erinnerte an Sonnenschein und Narzissen.

      „Oh doch.“ Er wiegte Libby, die immer noch schrie. „Nach einer Kanne Kaffee und sechs Meilen joggen.“

      „Sechs Meilen?“ Kit stieß einen Pfiff aus. „Beeindruckend!“

      Wieso hatte er das Gefühl, dass sie sich über ihn lustig machte? „Rufst du aus einem bestimmten Grund an?“

      „Ich wollte mich nur vergewissern, ob du wach bist. Und mich dafür entschuldigen, dass du die Frühschicht übernehmen musst. Oder dass du überhaupt arbeiten musst. Ich verspreche, dass ich so schnell wie möglich einen Ersatz für dich finde.“

      „Schon gut“, wehrte er ab. „Wenn ich Fusionen in einer Größenordnung von mehreren Millionen Dollar zustande bringe, werde ich auch mit einer Handvoll Kids fertig.“

      „So macht man das nicht“, erklärte der achtjährige Lincoln Groves, ein kleiner Mr Neunmalklug.

      Travis, der gerade eine Packung mit Schokoguss aufreißen wollte, hielt vorsichtshalber inne und dachte entnervt: Hoffentlich steigt der Bengel wirklich um Viertel nach sieben in den Schulbus.

      Candy hatte um zehn nach sechs angerufen und lapidar mitgeteilt, dass sie gar nicht kommen konnte. Daraufhin hatte er Kit angerufen, aber die war derzeit noch in einer Tagesstätte im benachbarten Landkreis beschäftigt.

      „Wieso denn nicht?“ Er musste schreien, um zwei heulende Babys und ein ausgeflipptes Kleinkind zu übertönen, als er Lincoln bat: „Sag mir, wie man es macht, bevor deine kleine Schwester noch vor Wut platzt!“

      Mit einer stumpfen Schere schnitt der sommersprossige Junge eine Ecke des Päckchens ab und gab es Travis zurück. „Jetzt malst du damit ihre doofen Herzen und Blumen, sonst gibt es bloß einen dicken glibberigen Klecks.“ Er schob sich die Brille hoch. „Sie isst es nicht ohne Herzen und Blumen!“

      Man lernt nie aus. „Danke.“

      „Kein Problem.“ Lincoln klopfte seiner kleinen Schwester beruhigend auf den Rücken.

      Innerhalb von Sekunden bemalte Travis den Apfelkuchen mit einem Muster, das vage an Blumen und Herzen erinnerte, legte ihn auf einen Pappteller und reichte ihn Clara.

      Einen Moment starrte sie das Gebäck an, dann ihn, und schon fing sie wieder zu heulen an. „Nein! Das ist nicht richtig! Ich will meine Mommy!“

      Ihr Theater war so beeindruckend, dass sogar Libby und ihr Freund, der vier Monate alte Mike, in ihren Hochstühlen zu schreien aufhörten und die Szene aufmerksam verfolgten.

      Seufzend fragte Travis seinen kleinen Assistenten: „Was hat sie denn jetzt schon wieder?“

      „Sie muss sich zuerst hinsetzen. Regel Nummer acht.“ Lincoln deutete zu einem großen bunten Schild an der Wand. Dort stand direkt unter Nicht beißen besagte Regel. Immer am Tisch essen. Für diejenigen, die noch nicht lesen konnten, dienten Bildsymbole zur Verdeutlichung.

      Travis nahm den Teller und führte Clara zu dem Kindertisch. Sie setzte sich still. Sobald er ihr den Kuchen hinstellte, machte sie sich gierig darüber her.

      „Du machst das wohl noch nicht lange, oder?“, fragte Lincoln.

      „Nein. Heute ist mein erster Tag. Aber ich bin schon etwas besser geworden, oder?“

      Lincoln zuckte mit verdrießlicher Miene eine Schulter. Er schüttete sich Fruit Loops in eine Schale, setzte sich zu Clara und begann zu essen.

      In der großen roten Scheune mit der Kühe-Hühner-Pferde-Schweine-Tapete und den rot-weißen Möbeln wurde es plötzlich verdächtig still.

      „Ist bei dir alles gut?“, wollte Travis von Clara wissen, die mit einem Stück Gebäck im Mund erstarrt war. „Bist du am Ersticken?“ Für den Fall, dass sie das Wort noch nicht verstand, legte er sich die Hände um den Hals und gab würgende Geräusche von sich.

      Sie schüttelte den Kopf.

      Mike und Libby krähten vor Vergnügen.

      „Du bist witzig!“, sagte Lincoln.

      „Danke.“ Travis straffte stolz die Schultern. „Irgendeine Ahnung, was deine Schwester hat?“

      Der Junge nickte.

      „Nun?“ Travis verzog das Gesicht, denn plötzlich stieg ihm ein unangenehmer Geruch in die Nase. Hatte einer der Säuglinge die Windel voll?

      Clara begann wieder zu weinen und Libby und Mike stimmten prompt ein.

      „Was ist denn los?“

      „Bestimmt hat sie sich in die Hose gemacht“, antwortete Lincoln. „Dann sieht sie immer so komisch aus und heult, weil sie nicht gleichzeitig kauen und kacken kann. Außerdem geht sie eigentlich schon aufs Töpfchen und hat Angst, dass Mom böse wird.“

      Verständlich, wenn man fast drei ist. „Clara, Süße, wir machen dich irgendwie sauber.“

      „Ich will meine Mommy!“

      Das Gebrüll hielt an.

      Lincoln hielt sich beide Ohren zu. „Du musst was tun.“

      Wuff! Wuff! Wuff!

      Travis blinzelte mehrmals, um sich zu überzeugen, dass er nicht halluzinierte. Tatsächlich, als hätte er nicht schon genug am Hals, stürmten die drei Hunde in den Raum.

      „Wie sind die denn hier reingekommen?“ Er hob Libby und Mike auf die Arme und versuchte, die Tiere durch die offene Hintertür ins Freie zu scheuchen. „Wer hat denn diese Tür aufgemacht?“

      „Ich wette, das war Clara“, stellte Lincoln sachlich fest, „als du die Kringel und die Milch geholt hast.“

      „Warst du das?“, fragte Travis die Kleine, die immer noch heulte.

      Lincoln stieß eine Flasche um. Knallrot gefärbte Limonade ergoss sich auf den weißen Fliesenboden.

      Der kleinste Hund schleckte gierig an der süßen Pfütze, die beiden anderen folgten seinem Beispiel.

      „Das ist unhygienisch“, stellte Lincoln altklug fest.

      Um wenigstens die Babys zu beruhigen, wiegte Travis sie in den Armen und setzte zu einer animierten Version des Würstchen-Werbesongs an. „Oh, ich wünscht’, ich wär ein Wiener …“

      Mike spuckte ihm warmen Pfirsichbrei auf das makellos weiße Hemd.

      Wuff! Wuff!

      Lincoln hielt sich wieder die Ohren zu. „Du wirst bestimmt gefeuert, weil du so ein mieser Babysitter bist.“

      Travis blickte in die Runde. Zwei schreiende Säuglinge, ein heulendes Kleinkind, drei den Boden abschleckende bellende Köter und ein allwissender Achtjähriger warfen ernsthaft die Frage auf, ob es denn so schlimm wäre, entlassen zu werden.

      „Was in aller Welt geht hier vor?“, verlangte Kit zu wissen, sobald sie die Kindertagesstätte betrat.

      Eigentlich erübrigte sich die Frage. Sie sah mit eigenen Augen, dass Travis in weniger als einer Stunde im Alleingang ein totales Chaos in der Einrichtung angerichtet hatte, in der sonst alles wie am Schnürchen lief.

      Durch seinen überraschend kompetenten Umgang mit Libby hatte Kit kaum Probleme erwartet. Allerdings hätte er auch nur eine halbe Stunde allein überbrücken sollen.

      Spielzeug und klebrige Pfotenabdrücke übersäten den Fußboden. Sie wollte lieber gar nicht erst wissen, was Cocoa so eifrig aufschleckte. Und was roch da so scheußlich? Sie hielt sich die Nase zu und führte Gringo und Priscilla zur Hintertür.

      „Soll ich mich lieber ins Haus verziehen?“, rief Travis über den Lärm hinweg. „Ich denke, hier bin ich dir nur im Weg.“

      Sie warf ihm einen vernichtenden Blick zu, der ihn eindeutig davor warnte, sich vom Fleck zu rühren.

      Sobald sie beide Hunde in den umzäunten Teil des Hinterhofes befördert hatte, eilte sie wieder hinein und stellte fest, dass Lincoln kichernd auf dem Boden lag und sich von Cocoa das Gesicht ablecken ließ.

      Travis schaukelte immer noch die Babys und sang den Wiener-Song. Dem schrillen Geschrei der Säuglinge nach zu urteilen, waren sie eher in der Stimmung für Hardrock.

      Kit kniete sich vor Lincoln. „Honey, weißt du noch, wo Miss Marlene ihre Hunde immer gehalten hat?“

      „Mm.“

      „Kannst du mir einen großen Gefallen tun und Cocoa dorthin bringen?“

      „Ja. Ich hab Mr Travis gesagt, dass er gefeuert wird, weil er sie reingelassen hat.“

      „Ich habe sie gar nicht reingelassen!“, widersprach Travis. „Clara hat die Hintertür aufgemacht.“

      „Das ist doch zu armselig.“ Sie hob das müffelnde Kleinkind hoch. „Wie soll die Kleine denn an die Klinke kommen?“

      „Du nennst mich einen Lügner?“

      Kopfschüttelnd presste Kit die Lippen aufeinander und trug Clara zum Wickeltisch.

      „Ja, das tut sie“, stellte Lincoln fest. „Was machst du jetzt? Gibst du auf und kündigst?“

      Verlockend, höchst verlockend. Doch dann verstummte Libby, bettete den Kopf an seine Schulter, kitzelte ihn mit ihrem Flaumhaar am Hals. Mike folgte ihrem Beispiel. Und plötzlich fühlte Travis sich nicht mehr inkompetent, sondern wie der König der Welt. „Nein, ich werde nicht kündigen.“

      Er blickte zu Kit hinüber. Ihre Miene wirkte zwar immer noch finster, trotzdem sah sie sehr sexy aus.

      Und in diesem Moment wurde ihm klar, dass ihm diese vorübergehende Aufgabe nicht nur half, sich mit seiner entzückenden Nichte vertraut zu machen, sondern auch bestens dafür geeignet war, um der Frau näherzukommen, die er niemals hätte gehen lassen dürfen.

4. KAPITEL

      Eine Stunde später ging es in der Tagesstätte gesittet zu, obwohl neun Kinder unter vier Jahren dazugekommen waren. Dafür war Lincoln tatsächlich mit dem Schulbus abgefahren.

      Dass Ruhe und Ordnung herrschte, war Kit sowie Miss Chrissy zu verdanken, einer zwanzigjährigen alleinerziehenden Mutter, die als Ersatz für Candy eingesprungen war.

      Travis stand mit hochgerollten Hemdsärmeln an der Spüle und wusch knallbuntes Plastikgeschirr ab.

      Seine Unterarme waren muskulös und gebräunt. Im Geist sah Kit ihn wie damals beim Jogging am glitzernden Lake Michigan. Obwohl sein Hemd schmutzig und zerknittert war und ihm das dunkle Haar verwegen in die Stirn fiel, gefiel er ihr wie eh und je.

      Sie presste die Lippen zusammen und schalt sich, weil sie ihn attraktiv fand, obwohl sie am Abend mit Levi verabredet war. Verlobt zu sein, bedeutete allerdings noch lange nicht, dass es ihr verboten war, die Vorzüge anderer Männer zu erkennen. Oder sich daran zu erinnern, welch ungeheures Vergnügen diese Vorzüge ihr verschafft hatten. Und mich zu fragen, was gewesen wäre, wenn es anders zwischen uns gelaufen wäre.

      Aber Travis hatte ihr damals sehr wehgetan. Warum also fühlte sie sich nun wieder zu ihm hingezogen?

      „Es tut mir leid“, sagte sie.

      „Was denn?“, fragte er.

      Sie räusperte sich. „Dass ich dir unterstellt habe, dass du die Tür offen gelassen hast. Bevor Lincoln in den Bus gestiegen ist, hat er gestanden. Er war’s, denn er wollte, dass Clara Probleme kriegt, weil sie das Lenkrad von seinem Lieblingsmodellauto abgekaut hat.“

      „Schon gut.“

      „Na ja, du sollst nicht denken, dass ich dir die Schuld gebe …“

      „Machen wir uns nichts vor. Ich funktioniere besser in einem Sitzungssaal als in einem Spielzimmer.“

      „Das würde ich nicht sagen.“ Sie stieß ihn mit einem Ellbogen an und traf auf steinharte Bauchmuskeln. Verlegen rückte sie von ihm ab. Nur gucken, nicht anfassen! „Außerdem ist es dein erster Tag. Bis die Sorgerechtsklage vor Gericht kommt, bleibt dir reichlich Zeit, das Babysitten in den Griff zu kriegen.“

      „Na, prima.“ Er spülte den letzten roten Plastikbecher ab, zog den Stöpsel aus dem Spülbecken und trocknete sich die Hände ab. „Und ich hatte gehofft, dass du mir nach dem Chaos heute Morgen sagst, dass ich nicht wiederkommen soll.“

      „Das hättest du wohl gern!“ Sie schlug ihm auf die Schulter, die ebenfalls steinhart war. Was war nur in sie gefahren? Warum konnte sie die Hände nicht von ihm lassen? Warum wollte sie ihn ständig in ihrer Nähe haben?

      Weil sie ihn mochte. Und weil er sie auf subtile Weise an Marlene erinnerte. Demnach diente er ihr gewissermaßen als Trostpflaster. Sollte ich mich zu diesem Zweck nicht eigentlich an Levi wenden?

      „Unbedingt.“ Travis zwinkerte ihr zu. „Genau das hätte ich gern.“

      Sie vergrub die Hände in den Jeanstaschen – nur für den Fall, dass es sie wieder überkam, seine Vorzüge auszutesten. „Jetzt mal im Ernst. Es wird mit der Zeit leichter. Aber wenn du lieber eine Aufgabe möchtest, die eher deinem Metier entspricht, kann ich dir die Buchführung anbieten.“

      „Das klingt gut.“

      „Hallo, ihr zwei.“ Chrissy holte ihre Wasserflasche aus dem Kühlschrank und nahm einen großen Schluck. Sie war klein und rundlich und ständig auf Diät. „Gott sei Dank ist die Rasselbande für zwei Sekunden beschäftigt, sie schneiden Melonen aus Bastelpapier aus. He, Travis, wie gefällt Ihnen Ihr neuer Job?“

      „Bisher hat es mir mehr Spaß gemacht, mir den Blinddarm rausnehmen zu lassen.“ Obwohl er schmunzelte, verriet eine gewisse Traurigkeit in seinen Augen, dass eine Spur Ernst hinter der Bemerkung steckte.

      Kit spürte, dass er sich miserabel fühlte. Lag das nur an den Schwierigkeiten mit den Kindern oder an der Situation im Allgemeinen? Schließlich musste er nicht nur Marlenes Tod verarbeiten, sondern sich auch noch in einen fremden Lebensstil fügen.

      „Zum Glück haben Sie Ihren Humor noch nicht verloren.“ Chrissy zwinkerte ihm zu, nahm noch einen Schluck Wasser und lief zu den Kindern zurück.

      „Bist du okay?“, erkundigte sich Kit.

      „Inwiefern?“ Er rieb sich den Nacken und blickte aus dem Fenster zu dem verwilderten Garten, den traurigen Hunden und dem noch trauriger wirkenden Haus.

      Sie trat zu ihm und verspürte erneut den Drang, ihn zu berühren. Warum hatte sie in seiner Nähe immer das Gefühl, dass die Zeit stehen geblieben war und keinerlei Jahre der Trennung zwischen ihnen lagen? „Du wirkst so bedrückt.“

      Ohne sie anzusehen, zuckte er die Schultern. „Das liegt wohl an der schweren Situation.“ Er schüttelte den Kopf. „Ist nicht weiter wichtig. Vielleicht hilft mir die Beerdigung, damit abzuschließen. Führst du mich jetzt zu diesen Büchern?“

      „Sicher.“ Der Kummer auf seinem Gesicht schnürte ihr die Kehle zu. Sie wollte ihm helfen, sich wieder besser zu fühlen. Sie wollte den letzten Wunsch seiner Schwester erfüllen und ihm zeigen, dass es mehr im Leben gab als Arbeit. Mehr als das schwerwiegende Pflichtgefühl gegenüber seinem Großvater gegenüber, dem er sich unterworfen hatte, seit sein Vater aus dem Familiengeschäft ausgestiegen war.

      Doch wie sollte Kit ihn bekehren, wenn Travis sich ständig gegen alles und jeden auflehnte, seit er in IdaBelle Falls war? Gegen Beulah und Libby, die Hitze und das Haus, die Hunde und jetzt auch die Arbeit in der Kindertagesstätte.

      Ganz davon abgesehen fragte sie sich, warum es sie nach ihrer seltsamen Trennung vor über einem Jahrzehnt überhaupt scherte, ob er eine schwierige Zeit durchmachte. Denn Travis hatte schon damals in Chicago gelebt und ihr somit kaum Hoffnung auf eine gemeinsame Zukunft gemacht. Warum hatte sie sich also überhaupt auf ihn eingelassen?

      Ganz einfach, weil ich ihn geliebt habe. Und jetzt? Sie trug ihm nichts nach. Sie hatte ihm verziehen. Er tat ihr vielmehr leid, weil er seine Schwester verloren hatte und vor der schweren Aufgabe stand, Libby aufzuziehen.

      Wozu sollte Kit ihm sein feiges Verhalten von damals immer noch verübeln? Sie war glücklich verlobt und sie hatte aus der Erfahrung mit ihm gelernt, vor allem, dass sie realistisch bleiben und sich romantische Flausen aus dem Kopf schlagen musste.

      „Komm mit.“ Sie ging zur Heubodentreppe und öffnete die Kindersicherung. „Unser Büro ist zwar nicht so effizient ausgestattet wie deins, aber bisher hat es gereicht.“

      „Wie stehen die Dinge denn so?“ Er folgte ihr auf die erste Treppenstufe und schloss das Gitter hinter sich. „Geschäftlich, meine ich.“

      „Gut.“ Allzu lebhaft erinnerte sie sich, was sie bei ihrem letzten gemeinsamen Aufenthalt in einem Loft getrieben hatten. Eigentlich wollte sie ihm nur helfen, seinen Kummer zu überwinden, aber ganz plötzlich konnte sie nur noch daran denken, dass sich ihr Po auf der Treppe voll in seinem Blickfeld befand.

      Oben angekommen, ging sie zu den beiden aneinandergestellten Schreibtischen bei den großen Fenstern – den ehemaligen Ladeluken.

      Beide Arbeitsplätze waren mit einem Computer älteren Modells ausgestattet und übersät von aufgestapelten Papieren und einem Sammelsurium aus gebastelten Gegenständen, von Tonaschenbechern über Pappmascheepilzen zu Osterkörben aus Milchpackungen.

      Im Gegensatz zum unteren Teil der Scheune, den die Kinder benutzten, war das Loft größtenteils von Modernisierungsarbeiten verschont geblieben. Die jahrhundertealten Dielen waren abgeschliffen, versiegelt und stellenweise mit farbenfrohen Lumpenteppichen ausgelegt worden. Gemütliche Sessel, Bodenlampen und eine kunterbunte Sammlung an Topfpflanzen sorgten für einen heimeligen Touch vor dem Hintergrund unbehandelter Holzpaneele an den Wänden.

      Interessiert sah Travis sich um. „Hübsch!“, bemerkte er.

      Sie fragte sich, ob er ebenso wie sie an ihre wilde Zeit in einem ganz ähnlichen Raum dachte. „Danke.“

      „Das Beste hier oben ist, dass ich von diesen räudigen Hunden weg bin.“

      Sie lachte. „Das meinst du nicht im Ernst! Gib ihnen ein paar Tage. Dann wirst auch du sie lieben.“ Und hoffentlich auch IdaBelle Falls.

      Sie überlegte, wie sie ihn in Einklang bringen konnte mit dem Jungen von früher, der einmal sehr glücklich in diesem Städtchen gewirkt hatte. Denn das war zweifellos die Aufgabe, die Marlene ihr zugedacht hatte. Von Travis wollte sie wissen: „Wieso sind sie eigentlich frei herumgelaufen? Wenn sie nicht im Haus oder im Schuppen sind, sollten sie im umzäunten Teil des Hofs sein.“

      „Ich denke, das ist gestern Abend passiert.“ Er rieb sich das stoppelige Kinn. „Ich habe sie aus dem Haus gescheucht, weil die Situation mit Libby etwas angespannt war.“

      „Deswegen kannst du sie doch nicht einfach rauswerfen! Sie leben hier.“

      „Falsch. Ich lebe jetzt hier. Und ich sage, dass diese Hunde zu verschwinden haben. Punkt.“

      Er stand ihr so nahe, dass sie sein teures Aftershave in einer Mischung aus Babypuder und Pfirsichbrei riechen konnte. Plötzlich fühlte sie sich verloren in seinem Schatten. War er schon immer so groß gewesen? So mächtig? „Das kannst du nicht tun. Marlene und Gary haben diese Hunde geliebt. Sie haben jeden Einzelnen am Straßenrand aufgelesen und gerettet.“

      „Ja und? Ich bin nicht wie Marlene oder Gary. Versuch nicht, aus mir einen Ersatz für sie zu machen.“

      „Ich kann es nicht fassen!“ Verärgert schüttelte Kit den Kopf. „Was ist bloß aus dir geworden? Du warst früher mal so …“

      Er trat einen Schritt auf sie zu. „Was denn?“

      Wenn er ihr so nahe kam, konnte sie nicht mehr klar denken, ja nicht einmal richtig atmen. Ihr Herz schien nicht länger reibungslos zu funktionieren. Es schlug nicht mehr stetig, sondern pochte ganz unregelmäßig. Was stimmte nicht mit ihr? Er war doch nur ein gewöhnlicher Mann. Was war denn schon dabei, dass sie ihm ihren ersten richtigen Kuss gegeben hatte – ganz zu schweigen von ihrer Jungfräulichkeit? Schließlich war er nicht der Einzige geblieben, mit dem sie geschlafen hatte.

      Aber wie viele Liebesspiele hatten ihr so viel bedeutet wie das erste? In wie vielen einsamen Nächten hatte sie sich jeden Augenblick ihrer Beziehung in Erinnerung gerufen?

      „Was findest du denn so schlimm an mir?“, wollte Travis wissen. „Viele Leute mögen es nicht, wenn Hunde ihre Wohnungen verschmutzen. Nur weil ich mich im Umgang mit Kindern nicht auskenne, heißt es noch lange nicht, dass ich sie nicht mag. Als Libby und ich gestern Abend allein waren, sind wir ganz gut zurechtgekommen.“

      „Habe ich etwas anderes behauptet?“

      „Du hast angedeutet …“

      „Hab ich nicht.“

      „Hast du wohl!“

      „Nein. Ich habe sogar …“

      Er brachte sie mitten im Satz mit einem Kuss zum Schweigen.

      Es war kein harmloses Küsschen, sondern ein markerschütterndes Erlebnis. Nicht, dass die Liebkosung besonders stürmisch oder zärtlich ausfiel. Es lag nicht einmal am Überraschungseffekt. Vielmehr ging es um etwas Undefinierbares und sehr Gefährliches. Nicht im körperlichen Sinn, sondern auf emotionaler Ebene.

      Abrupt wich er zurück und stürmte zu einem Fenster.

      Wie betäubt blieb Kit stehen und berührte ihre Lippen. Auf beunruhigende Weise war der Kuss ein Schlüssel zu einem lange verriegelten Teil ihres Herzens. Denn Travis hatte ihr nicht nur den allerersten Kuss gegeben, sondern war ihre erste große Liebe gewesen. Obwohl ihr bewusst war, dass sie zu den Kindern und in ihr normales Leben zurückkehren musste, schienen ihre Füße auf den glatten Holzdielen Wurzeln schlagen zu wollen.

      Sie starrte auf seinen breiten Rücken und wünschte sich, ihm nicht nur helfen zu können, die gegenwärtige Situation einigermaßen in den Griff zu kriegen. Sie wollte ihn noch dazu aufrichtig lächeln und seine Augen wieder leuchten sehen.

      Und weil das total verrückt war, sagte sie: „Ich schätze, du weißt, wie man einen Computer bedient. Ich bin dann unten, falls du noch was brauchst. Ach ja, und wenn du mich je wieder küsst …“

      Was dann? Womit wollte sie ihm drohen? Wenn ich ehrlich wäre, könnte ich ihm nur sagen, dass ich seinen Kuss dann erwidere. Abrupt wandte sie sich ab und ging zur Treppe.

      „Warte!“, rief er ihr nach.

      Sie blieb stehen und drehte sich zu ihm um.

      „Es tut mir leid. Dich zu küssen, das war unangebracht und wird nicht wieder vorkommen. Okay!?“

      „Danke. Für die Entschuldigung. Und bitte sieh zu, dass es wirklich nicht mehr passiert.“

      Das Letzte, was sie gebrauchen konnte, war ein Auffrischungskurs in Travis’ überwältigenden Zärtlichkeiten. Sie wollte Levi heiraten, ohne ihre Entscheidung bereuen oder anzweifeln zu müssen.

      Mit Libby auf dem Arm hatte Travis sich hinter einem einsamen Baum verschanzt, weit entfernt von den wenigen Trauernden an Marlenes und Garys Grab. Leider blieb er nicht unentdeckt.

      Na, großartig, dachte er, als er Kit auf sich zukommen sah. Das hat mir gerade noch gefehlt!

      „Ist bei euch alles klar?“, erkundigte sie sich.

      „Alles bestens“, erwiderte er zwischen zusammengebissenen Zähnen. Er wollte seinen Kummer nicht teilen und schon gar nicht die Fassung verlieren. „Es geht uns gut.“

      Sie strich Libby über das Flaumhaar. „Soll ich sie nehmen?“

      „Nein.“

      „Es war eine wundervolle Andacht.“

      Er lachte hart auf. „Warum ist es immer das Erste, was die Leute bei einer Beerdigung sagen? Was ist auch nur im Entferntesten wundervoll daran, zwei junge, dynamische – und tote – Menschen unter die Erde zu bringen?“

      „So habe ich es nicht gemeint. Und nebenbei bemerkt, ich leide genau wie du.“ Zum Beweis nahm Kit sich die übergroße dunkle Sonnenbrille ab und enthüllte geschwollene gerötete Augen.

      „Entschuldige“, murmelte er.

      Sie zuckte die Schultern. „Wie ich sehe, machst du es immer noch.“

      „Was?“

      „Deine Gefühle in dich reinfressen und dich zwingen, stark zu sein.“

      „Du kennst mich nicht wirklich. Was zum Teufel geht es dich an, was ich fühle?“

      Nun lachte sie unter frischen Tränen. Sie warf einen Blick über die Schulter und sagte leise: „Ich kenne dich nicht? Wir haben einen ganzen Sommer miteinander verbracht.“

      „Das ist eine Ewigkeit her.“

      „Nicht für mich.“

      „Was soll das denn heißen?“, hakte er automatisch nach. Weil er eigentlich weder Wert auf ihre Antwort noch auf ihre Gesellschaft legte, wandte er sich ab und ging über den Friedhof davon – vorbei an Grabsteinen, die seit Hunderten von Jahren vom Kummer anderer Familien kündeten.

      Beharrlich folgte Kit ihm auf den Fersen. „Das soll heißen, dass mir jener Sommer wie gestern vorkommt und du schon damals die Gabe hattest, dich abzuschotten. Weißt du noch, als Marlene aus Vinces Baumhaus gefallen ist? Während der Fahrt zum Arzt hat sie Zeter und Mordio geschrien. Alle waren außer sich vor Sorge, bloß du nicht. Du hast ihre Hand gehalten und ihr gut zugeredet. Du hattest sogar noch ihre Krankenversicherungskarte eingesteckt. Weißt du überhaupt, wie bizarr das alles für uns war?“

      Sie holte tief Luft, packte ihn am Arm und brachte ihn zum Stehen – direkt neben der weißen Marmorstatue von Felix Goodwilly, dem allerersten Bürgermeister der Stadt. Der Halbschatten linderte etwas die sengende Mittagssonne.

      „Es geht nicht nur darum, dass du die Notsituation gemeistert hast, sondern dass tatsächlich alles wieder gut wurde. Marlene hatte nur einen verstauchten Knöchel und eine leichte Gehirnerschütterung. Als hättest du die Willenskraft, um das Schicksal zu deinen Gunsten zu wenden!“

      „Wenn dem so ist“, entgegnete Travis und wiegte Libby im Arm, „dann habe ich jetzt kläglich versagt.“

      „Oh mein Gott! Hör dir bloß mal selbst zu! Als ob du irgendwas hättest tun können, um dieses schreckliche Unglück zu verhindern!“

      „Aber ich will es“, murmelte er mit rauer Stimme.

      „Was?“

      „Es wieder in Ordnung bringen. Ich will Marlie zurück.“ Er drückte Libby an sich und dachte daran, wie oft er für Marlene den Ersatzvater gespielt hatte, weil ihre Eltern zu beschäftigt oder ihre Großeltern zu müde gewesen waren.

      Wie in einer Diashow, die in seinem Kopf ablief, sah er seine Schwester in verschiedenen Entwicklungsstadien vor sich.

      Mit vier Jahren, wie sie sich in einer dunklen Ecke der Kirche versteckte, weil irgendein Kind behauptet hatte, dass Ungeheuer den Altar bewachen und sie zum Sonntagsessen verspeisen wollen. In der dritten Klasse hatte sie sich versehentlich die Finger mit Sekundenkleber zusammengeklebt und befürchtete, dass sie immer so bleiben würden. In der Mittelstufe hatte sie ihren ersten Mathematiktest verhauen und war überzeugt, dass sie nie auf ein gutes College gehen konnte.

      In allen diesen Situationen hatte er Marlene in die Arme genommen, sie getröstet und ihre Ängste vertrieben. Und dafür hatte sie sich bei zahlreichen Gelegenheiten revanchiert. Zum Beispiel, als er eine kostbare Skulptur seiner Großmutter mit einem Fußball kaputtgemacht hatte oder wenn er von einer Freundin den Laufpass bekam.

      All diese Erinnerungen gingen ihm gewaltig an die Nieren. Wer sollte ihn nun trösten und aufbauen, da Marlene fort war? Für wen lohnt es sich noch zu kämpfen? Travis unterdrückte ein Schluchzen, weil er niemals, unter keinen Umständen weinte. Doch mit dem Verlust seiner Schwester schien er auch den Willen verloren zu haben, stets Haltung zu wahren. Ihm kamen die Tränen und sie ließen sich nicht mehr aufhalten.

      Kit streckte eine Hand nach ihm aus. Weil er diesen schmerzlichen Moment nicht mit ihr teilen wollte, drehte er ihr den Rücken zu. Doch sie blieb beharrlich, stellte sich hinter ihn, schlang die Arme um ihn und um das Kind seiner Schwester.

      Mit einer unglaublich sanftmütigen Stimme flüsterte sie ihm zu: „Es wird alles gut, weißt du.“

      Er schüttelte den Kopf. „Nein. Beulah wird das Sorgerecht für Libby bekommen. Und wer bin ich, dies verhindern zu können? Ich habe keine Ahnung von Kindererziehung und Familie.“

      „Hör auf damit.“ Sie drehte ihn zu sich um. „Das ist reiner Blödsinn. Für Marlene warst du die ganze Familie, die sie brauchte, in einer einzigen Person.“

      „Warum ist sie dann von Chicago weggegangen?“

      „Aus Selbstschutz. Und deswegen wollte sie, dass du auch weggehst. Weil sie eingesehen hat, wie zwecklos der Versuch ist, ein Milliardenimperium im Alleingang zu stemmen. Auch wenn du noch so viele Aufgaben delegierst, trägst du am Ende des Tages doch eine ungeheure Last auf deinen Schultern. Das wollte sie nicht für sich selbst und besonders nicht für den Bruder, den sie so lieb hatte.“

      Sie hob eine Hand und strich mit den Fingerspitzen über die Falte zwischen seinen Augenbrauen. Er zuckte zusammen. Dann kamen die Tränen zurück, und er schmiegte die Wange in ihre Hand.

      „So ist es gut“, murmelte sie. „Lass dich gehen. Niemand kann ständig auf Hochtouren laufen. Nicht mal du, der Allmächtige.“

      An diesem Abend, nachdem er Libby ins Bett gebracht hatte, lag Travis auf dem Sofa im dunklen Wohnzimmer. Die Klimaanlage blies ihm kalte Luft auf die nackten Beine und den bloßen Oberkörper. Endlich gestattete er sich durchzuatmen und auf Kit zu hören.

      Noch vor einer Woche hätte er jeden, der ihm diese Situation prophezeit hätte, mitten ins Gesicht einen Trottel genannt. Vor weniger als achtundvierzig Stunden war er felsenfest überzeugt gewesen, alles unter Kontrolle zu haben und es mit der ganzen Welt aufnehmen zu können.

      Und doch war es ihm nicht gelungen, Marlene und Gary zu retten. Was sagte das letztendlich über ihn aus? Besaß er überhaupt die Kontrolle über irgendetwas? Oder bildete er sich alles ein? War alles nur ein Spiel, in dem er als Schachfigur gezogen wurde? Von wem?

      In jenem Sommer in IdaBelle Falls hatte er eine starke Zugehörigkeit verspürt und sich als Teil von etwas Besonderem gefühlt. Doch das war ein vergängliches Gefühl gewesen, das nur einen allzu kurzen Sommer gegolten hatte.

      Dann war er in die Realität zurückgekehrt und hatte erkannt, dass alles Gute einmal zu Ende geht. Selbst mit siebzehn hatte er gewusst, dass er seine Verantwortlichkeiten nicht einfach beiseiteschieben konnte wegen eines kitschigen Gefühls wie Liebe, falls es überhaupt das war, was er für Kit empfunden hatte.

      Wenn nicht, warum hatte es dann so wehgetan, auf ihre Gesellschaft zu verzichten? Warum fühlte er sich bis zu diesem Tag schuldig, weil ihm der Mut gefehlt hatte, wenigstens einen klaren Schlussstrich zu ziehen?

      Und warum befand er sich gerade jetzt, wo er sich um die neueste Fusion kümmern sollte, in so einem Abwärtssog?

      Der kleinste der drei Hunde hob den Kopf von dem Teppich vor dem steinernen Kamin und winselte. Die beiden Großen schliefen weiter.

      Travis hatte sie ins Haus gelassen, weil es tagsüber furchtbar heiß gewesen war. Und auch ein bisschen wegen Kits Enttäuschung darüber, was aus ihm geworden war. Deshalb wollte er ihr beweisen, dass er seine gegenwärtigen Verantwortlichkeiten ebenso erfolgreich meistern konnte wie die Leitung von Rose Industries. Und dazu gehörten jetzt eben die drei Hunde.

      „Ich habe euch gar nicht wegen Kit reingelassen“, erklärte er der komischen kleinen Hündin, „sondern aus Liebe zu meiner Schwester.“

      Cocoa stand auf, streckte sich, spazierte dann gemächlich zu ihm und setzte sich unter seine Hand, die vom Sofa hing.

      „Sei vorsichtig!“, warnte er, während er sie hinter den Ohren kraulte. „Kit meint, dass ich deine Aufmerksamkeit nicht verdiene.“

      Das Tier schien sich nicht darum zu scheren, denn es blieb bei ihm sitzen.

      Was kümmert es mich denn, was Kit denkt? Und was habe ich mir bloß dabei gedacht, sie zu küssen? Offensichtlich handelte es sich um vorübergehende geistige Umnachtung. Er hatte sie im Sonnenschein vor sich stehen sehen und sich wieder wie siebzehn und glücklich gefühlt, wenn auch nur für eine kurze Zeit.

      Das Telefon klingelte. Travis stöhnte, weil sich der Festnetzanschluss in der Küche befand. Am liebsten hätte er gar nicht reagiert. Da aber sein Handy verschwunden war – er hatte Lincoln oder Clara in Verdacht –, konnte es sich durchaus um einen dringenden Anruf aus der Firma handeln.

      Widerstrebend stand er auf und tappte in die dunkle Küche. Lediglich schwaches Mondlicht fiel durch die offenen Gardinen. Beim siebten Klingeln nahm er den altmodischen Hörer ab und meldete sich.

      „Hallo“, grüßte Kit mit sanfter Stimme.

      Ihm stockte der Atem und er ärgerte sich, weil sie nach all den Jahren noch immer eine derart starke Wirkung auf ihn ausübte. „Ja?“

      „Ich wollte dir bloß was sagen.“

      „Ich höre.“ Er hockte sich auf einen Tritthocker. Cocoa wanderte in die Küche und benutzte seinen rechten nackten Fuß als Kissen.

      „Es hat mich traurig gemacht, wie die Dinge zwischen uns gelaufen sind.“

      „Mich auch.“ Er hob Cocoa hoch und drückte sie an sich. Das warme Fell fühlte sich angenehm an seiner nackten Brust an. Wohltuend wie eine flauschige Heizdecke. Tröstend wie Kits Umarmung auf dem Friedhof.

      Die Umarmung war das ultimative Beruhigungsmittel für mich. Bis Levi aufgetaucht war und zum Aufbruch gedrängt hatte, damit sie nicht zu spät zum Leichenschmaus kamen.

      „Außerdem möchte ich dir noch mal versichern, dass es mir leidtut“, fuhr Travis fort. „Du weißt schon, der Kuss.“ Der verrückte, wenngleich wundervolle Kuss, der so untypisch für ihn war, so unbedacht und spontan, dass es ihm beinahe wie eine übersinnliche Erfahrung vorkam.

      „Ja, ich weiß“, flüsterte sie. Ihre Stimme klang rau und verführerisch. „Aber deswegen rufe ich nicht an.“

      „Sondern?“

      „Weil Marlene mich auf ihrem Sterbebett um etwas gebeten hat. Zuerst habe ich es dem Einfluss von Schmerzmitteln zugeschoben.“

      „Und dann?“ Travis drückte Cocoa ein bisschen fester an sich, und sie schlief prompt mit dem Kopf an seiner Schulter ein. Er schloss die Augen gegen aufsteigende Tränen.

      Er wollte nicht um Marlene weinen, weil es ihm wie ein Eingeständnis ihres Todes erschien. Und dazu war er noch lange nicht bereit. Auch wenn er auf dem Friedhof die Fassung verloren hatte, hoffte er insgeheim immer noch, dass sie und Gary jede Sekunde zur Tür hereinplatzten. Dass alles nur ein abgefahrenes Spiel von ihr war, um ihn aus dem Geschäftsleben und der Stadt in ihre Kleinstadtidylle zu locken.

      Kit riss ihn abrupt aus seinen Gedanken, indem sie verkündete: „Auch wenn du mir immer wieder versicherst, dass bei dir alles in Ordnung ist, glaube ich es nicht.“

      „Du hast recht“, gestand er widerstrebend ein. „Es geht mir nicht gut.“

      „Bist du krank?“, fragte sie alarmiert.

      „Nein. Jedenfalls nicht so, wie du denkst.“

      „Hetz dich nicht so. Deine Schwester zu verlieren, muss ein gewaltiger Schock sein. Es ist erst ein paar Tage her. Du kannst nicht erwarten, dass du so schnell darüber wegkommst.“

      Er wollte entgegnen, dass er sich nicht einfach vor seinen Verantwortlichkeiten drücken konnte. Doch er zögerte. Weil bei der Beerdigung etwas Seltsames geschehen war. Er hatte erkannt, dass er fehlbar war. Dass er menschlich war. Und wie kurz das Leben war. Dass Rose Industries wie eine gut geölte Maschine auch ohne ihn wie am Schnürchen lief.

      Schließlich räumte er ein: „Ich weiß, dass ich mir Zeit zum Trauern lassen muss. Das bedeutet aber nicht, dass ich mich hier für immer verkriechen und Babysitter spielen kann.“

      „Es sind erst zwei Tage, Travis. Gib dir etwas mehr Zeit und lass mich dir helfen.“

      Ihre Stimme klang samtig und wirkte wie eine Liebkosung auf ihn. Ihr Angebot war äußerst verlockend. Aber war es klug, sich ausgerechnet von ihr trösten zu lassen? Schließlich war sie verlobt. Außerdem war er trotz der Erleuchtung, was sein Schicksal anging, nicht bereit, seinen Beruf an den Nagel zu hängen und Kinderanimateur zu werden. „Ich muss jetzt auflegen“, log er. „Libby weint.“

      „Okay. Ich wollte dich nicht stören. Entschuldige.“

      „Schon gut. Danke für deinen Anruf.“

      Hastig unterbrach er die Verbindung, bevor er es sich anders überlegen konnte. Er machte sich bewusst, dass sie damals, als diese erstaunliche Beziehung zwischen ihnen bestanden hatte, noch halbe Kinder gewesen waren. Und er vermutete, dass er Kit nun als eine Art Ersatz für seine Schwester benutzte. Sie waren beste Freundinnen und sich in vielerlei Hinsicht sehr ähnlich gewesen. Da war es ganz natürlich, dass er sich zu ihr hingezogen fühlte – in Freundschaft.

      Um seine Gefühle für sie im Zaum zu halten, musste er eben ein fröhliches Gesicht aufsetzen und nicht nur ihr, sondern der ganzen Welt beweisen, dass er der Situation gewachsen war. Auch wenn er sich innerlich völlig zerrissen fühlte.

5. KAPITEL

      „Du machst das gar nicht gut“, stellte Lincoln am Montag in aller Herrgottsfrühe fest.

      „Vielen Dank“, murmelte Travis sarkastisch. Libby eine frische Windel anzulegen, kostete ihn etliche Mühe.

      Was hätte er nicht dafür gegeben, jemanden einzustellen, der die Grundversorgung des Babys übernahm, damit er selbst joggen gehen konnte! Auf diese Weise hatten seine Eltern die Kindererziehung nämlich gehandhabt, und das hatte ihm ganz und gar nicht gefallen. Wie konnte er also seiner Nichte dasselbe antun? Das konnte und wollte er keinesfalls.

      Pure Einbildung, übers Wochenende beträchtliche Fortschritte in der Säuglingspflege gemacht zu haben – trotz etlicher Büroarbeiten für die Firma und mehrerer Kurzbesuche von Beulah, die wohl eher der Inspektion als der Geselligkeit dienten.

      Offensichtlich war Lincoln da ganz anderer Meinung. Nun verkündete er: „Clara hat gestern Abend meinen Mustang verschluckt!“

      „Na ja, ihr Mund ist groß genug dafür“, meinte Travis grinsend. Er hob Libby hoch in die Luft, sodass sie fröhlich krähte, und bettete sie sich dann an die Brust. „Trotzdem klingt das irgendwie ein bisschen weit hergeholt.“ Egal, ob es nun um ein Auto oder ein Pferd geht.

      Der Junge rieb sich die Nase und fragte: „Was heißt das denn?“

      „Dass ich glaube, dass du mir eine faustdicke Lüge auftischst.“ Travis zauste ihm das Haar. Was die Geschichte noch unglaubwürdiger machte, war die Tatsache, dass Clara gesund und munter am Esstisch saß und sich mit beiden Händen Fruit Loops in den Mund stopfte. „So ähnlich wie neulich, als du mir erzählt hast, dass sie die Tür aufgemacht und die Hunde reingelassen hat.“

      Lincoln starrte auf seine Füße.

      Travis zog Libby eine Strampelhose an und setzte sie in einen Hochstuhl neben Mike. „Verstehst du dich nicht mit Clara?“

      „Weiß nicht. Ich kann sie bloß nicht besonders leiden. Mommy hat sie mehr lieb als mich.“

      „Oh nein, das glaube ich nicht mal für eine Sekunde.“ Er drückte beiden Säuglingen einen Keks in die Hand und steckte einen gefrorenen gefüllten Toast für Lincoln in den Toaster.

      „Es stimmt aber. Sie darf morgens immer länger schlafen, obwohl sie zuerst ins Bett kommt. Gestern Abend hat sie ihren Kuchen auf den Fußboden geschmissen. Ich hätte es wegmachen und ins Bett gehen müssen, aber sie hat von Mommy ein anderes Stück gekriegt.“

      „Ms Marlene war meine kleine Schwester“, verkündete Travis leise, während er darauf wartete, dass der Toaster das gefüllte Brot ausspuckte.

      „Sie fehlt mir, aber sie ist ja jetzt im Himmel“, stellte Lincoln lapidar fest.

      Travis beneidete den Jungen einerseits um die sachliche Einstellung. Andererseits wollte er noch gar nicht wahrhaben, dass Marlene endgültig fort war.

      „Guten Morgen!“ Kit segelte zur Hintertür herein. „Hattest du ein schönes Wochenende?“

      „Morgen“, erwiderte Travis. Das Urteil über sein Wochenende behielt er sich derzeit noch vor. Es war ihm seltsam erschienen, ganz allein mit Libby zu sein.

      „Ich war in Fayetteville. Als Brautjungfer bei der Hochzeit einer Freundin. Ich liebe Hochzeiten und konnte das bisschen Stimmungswechsel gut gebrauchen. Trotzdem tut’s mir leid, dass ich dich im Stich gelassen habe.“

      „Schon gut.“ Es freute ihn ungemein, dass sie ihm nicht mit Absicht aus dem Weg gegangen war, wie er schon halb befürchtet hatte. „Beulah hat mehrere Stippvisiten gemacht.“

      Sie zog sich die Jeansjacke aus und hängte sie an die Garderobe. „Und? Wie war es?“

      „Na ja, so ähnlich wie eine Wurzelbehandlung.“

      Sie grinste. „So gut?“

      Clara rannte zu ihr und umarmte sie. Lincoln tat es ihr gleich.

      Kit drückte beide Kinder an sich. „Ich bin beeindruckt. Du scheinst hier alles unter Kontrolle zu haben.“

      Weil Candy in der vergangenen Woche gekündigt hatte, musste Travis die Morgenschicht streckenweise allein bewältigen. Überraschenderweise machte es ihm immer mehr Spaß. Nun zuckte er die Schultern und gähnte.

      „Hat Libby dich nachts wach gehalten?“

      „Nein, nein, die Züge.“

      „Man gewöhnt sich mit der Zeit daran. Zumindest hat Marlene das gesagt.“

      „Hoffentlich stimmt das. Jedenfalls konnte ich nicht schlafen und hab mir deshalb die Bücher vorgenommen. Ist dir eigentlich klar, wie tief das Geschäft in den roten Zahlen steckt?“

      „Alle Geschäfte arbeiten in den ersten Jahren mit Verlust, oder?“

      „Wenn die Betreiber gern auf Einnahmen verzichten, dann ja.“

      „Wir geben aber unser Bestes.“

      „Nicht ganz.“ Er zog eine Tabelle aus der Hemdtasche, entfaltete das Blatt und deutete auf einige rot markierte Stellen. „Bei zwei Kindertagesstätten sind die Kapazitäten bei Weitem noch nicht ausgeschöpft. Selbst bei der relativ geringen Einwohnerdichte im jeweiligen Umkreis lässt sich die Nutzerzahl durch richtige Werbung verdoppeln.“

      „Werbung ist teuer.“

      „Mit Verlust zu arbeiten, ist erst recht teuer.“

      Kit befeuchtete einen Waschlappen und wischte den Babys die Gesichter ab. „Wenn wir mehr Nutzer hätten, müssten wir mehr Personal einstellen.“

      „Ja, und? Wo liegt das Problem?“

      „Wenn wir kein Geld für Werbung haben, haben wir erst recht keins für Gehälter.“

      „Hast du noch nie den Spruch gehört: Man muss Geld ausgeben, um welches einzunehmen?“ Travis trat näher zu ihr und fing den Duft ihrer Haare auf. Nach Geißblatt. Für den Bruchteil einer Sekunde schloss er die Augen und fühlte sich in ihren gemeinsamen Sommer zurückversetzt.

      Geißblatt umrankte das Haus seiner Großmutter. Der Duft war ihm jedes Mal in die Nase gestiegen, wenn Kit zu Besuch gekommen war und er ihr die Tür geöffnet hatte. Nach außen hin war er ganz cool geblieben, so sehr es ihn auch gereizt hatte, ihr über das Haar zu streichen, das im Sonnenschein rötlich glänzte, oder ihre nackten Schultern zu streicheln, wenn sie ihr pinkfarbenes Bustier trug.

      Nun drehte sie sich zu ihm um und ihm stockte der Atem. Vielleicht lag es an ihrem langen schlanken Hals, den vollen Lippen oder diesen Augen, die stets mehr von ihm zu wollen und zu erwarten schienen. Jedenfalls fühlte er sich wieder wie ein unbeholfener Teenager.

      Vielleicht war es aber auch Marlenes Tod, der ihn nach dem einen verlangen ließ, das er sein Leben lang angestrebt und nie erreicht hatte: eine richtige Familie zu haben, die zusammen durch dick und dünn ging und nicht praktisch wie Fremde unter demselben Dach lebte.

      Seine Großeltern hatten ihn und Marlene vermutlich geliebt, es jedoch nie richtig zeigen können. Hier in IdaBelle Falls hatte er sich eine flüchtige wunderschöne Zeit lang wie ein Teil von etwas Großem gefühlt. Dies war vielleicht sogar bedeutsamer als die komplexen Ziele seiner Großeltern, die ihn auf einem vorbestimmten Kurs hielten.

      Sein letztes verbliebenes Familienmitglied war Libby, doch die konnte noch nicht einmal sprechen. Und Kit war keine Angehörige, ja nicht einmal eine richtige Freundin.

      Die Hände in die Hüften gestützt, das Kinn vorgereckt, konterte sie: „Hast du noch nie den Spruch gehört: Man muss Geld haben, um es auszugeben?“

      Er wollte alles dafür geben, dass er sich auf die Arbeit konzentrieren konnte und seine Gedanken nicht länger darum kreisten, ihre Lippen noch einmal zu kosten. „Was hältst du davon, wenn ich mich um die Werbung kümmere?“

      „Ich habe doch gerade gesagt, dass wir dafür kein Geld haben.“

      „Ich tue es unentgeltlich.“

      „Marlene wollte nicht, dass du etwas beisteuerst.“

      „Betrachte es als Darlehen. Ich schreibe auf, was ich ausgebe, und wenn wir wieder schwarze Zahlen schreiben, zahlst du es zurück. Einverstanden mit dem Deal?“ Er reichte ihr die Hand, und als sie die Finger um seine schloss, kämpfte er gegen das Gefühl an, angekommen zu sein.

      „Einverstanden. Unter einer Bedingung.“

      „Und die wäre?“

      „Zum Ausgleich für die Extraarbeit, die du übernimmst, lässt du mich heute Abend für dich kochen.“

      Missmutig saß Travis am Steuer des feuerroten Kleinbusses, der ringsherum mit Kühen und Pferden, Hühnern und Enten bemalt war. „Sag mir, dass es bloß ein schlechter Traum ist“, verlangte er von Libby, die in ihrem Babysitz in der vordersten Sitzreihe an einem Kauring nagte.

      Was hätte er nicht dafür gegeben, in seinem roten Ferrari durch die Gegend zu brausen! Er fuhr ihn nicht oft. Meistens beschränkte er sich auf eine biedere Mercedes-Limousine. Doch hin und wieder war ihm nach einem Geschwindigkeitsrausch auf einer einsamen kurvenreichen Straße zumute, um alle Ängste und Zweifel hinter sich zu lassen.

      Libby dagegen schien völlig zufrieden mit dem lahmen Gefährt zu sein, denn sie krähte fröhlich.

      „Warte ab, bis du ein Teenager bist. Dann würdest du niemals in so eine Karre steigen.“ Er freute sich darauf, nach Hause zu kommen. In die Abgeschiedenheit seines Penthouse, wo bereits ein Bauunternehmer und ein Dekorateur am Werk waren, um ein erstklassiges Kinderzimmer einzurichten.

      Travis bog in die Crabapple Lane ein und fand das kleine weiße Haus mit der rosa Flamingoskulptur im Vorgarten, das Kit ihm beschrieben hatte. Die fünfköpfige Vogelfamilie war kitschig, aber inmitten von bunten Sommerblumen passte sie irgendwie zu dem rustikalen Cottage mit der behaglichen Veranda und den waldgrünen Fensterläden.

      So einladend die Szenerie auch wirken mochte, sie wies ein entscheidendes Manko auf: Der Pick-up von Levi Petty parkte vor dem Haus.

      Nun erst wurde Travis bewusst, dass er sich auf einen Abend allein mit Kit gefreut hatte, ohne Beaufsichtigung durch ihren Verlobten.

      Sie kam aus dem Haus und ging über die frisch gemähte duftende Rasenfläche zu ihm. „War es schwer zu finden?“

      „Nein.“ Er hob Libby aus ihrem Sitz und schloss die Bustür. „Deine Anweisungen waren sehr präzise.“ Der rauchige Geruch von Grillfleisch lag in der Luft und ließ seinen Magen knurren. Allmählich war er Schinkensandwiches gehörig leid. „Was riecht hier so gut?“

      „Levi macht Rippchen. Seine Spezialität. Er ist ein Genie am Grill.“ Sie streckte die Arme aus und nahm ihm Libby ab.

      Er bemühte sich, die erotisierende Wirkung ihrer Nähe zu ignorieren. Dass ihm plötzlich der Appetit verging, lag sicherlich nicht daran, dass Levi das Essen zubereitete.

      „Hat Libby schon gegessen?“

      „Nein. Aber ich habe Erbsenpüree und Apfelmus dabei, das Beulah für sie gemacht hat.“

      „Hat sie dich etwa schon wieder heimgesucht?“

      „Ja.“

      „War es genauso schlimm wie beim letzten Mal?“

      „Überraschenderweise nicht. Eher wie eine Plombe im Gegensatz zu einer Wurzelbehandlung.“

      Kit lachte.

      „Außerdem ist Libby ihr offensichtlich sehr zugetan. Während die beiden gespielt haben, konnte ich in Ruhe arbeiten. Es war eine Win-win-Situation für alle, was mich sehr wundert.“

      „Wie schön! Ich bin froh, dass du gekommen bist. Es wird bestimmt lustig. Wir hatten einen holprigen Start, aber heute Abend fangen wir ein neues Kapitel an, okay!? Nicht nur als Geschäftspartner, sondern hoffentlich auch als Freunde.“

      Wie ein verirrter Hund folgte Travis ihr ins Haus. Weil ihm vor der unausweichlichen Begegnung mit Levi graute, setzte er die Miene eines Geschäftsmanns auf und fragte sich, was Kit nur an sich hatte, das seine besitzergreifende Ader so sehr aktivierte.

      Der Innenraum war im Stil Shabby Chic eingerichtet und wirkte ebenso einladend und skurril wie das Äußere. Irgendwie war es ihr gelungen, ein Sammelsurium an alten Behältnissen und Polstermöbeln zu einem behaglichen Zuhause in verschiedenen Schattierungen von Grün, Gold und Beige zu vereinen. Das gesamte Gebäude hätte in die Eingangshalle seines Hauses gepasst, das trotz all seiner Eleganz und kostbarer Kunstgegenstände nicht halb so warm wie diese schlichte Bleibe wirkte.

      „Wie ich sehe, bist du ein Fan von Abenteuerromanen.“ Er deutete zu einem einfachen Eichenholzregal, das vor Titeln überquoll, die auch er größtenteils gelesen hatte.

      „Schuldig.“ Sie nahm ihm die Windeltasche ab. „Ich liebe das Gefühl, zu einem großen Abenteuer aufzubrechen. Einen Schatz zu finden und dann die Welt zu retten.“ Sie strich Libby über das Haar und begegnete seinem Blick mit unerwarteter Intensität. „Genau das tust du hier. Du rettest Libbys Welt! Bei Beulah wäre sie gut aufgehoben, aber es wäre nicht dasselbe. Bei dir hat sie die Chance, bei einem richtigen Dad aufzuwachsen.“

      Er zwinkerte ihr zu. „Jetzt braucht sie nur noch eine Mom, oder?“

      Ihre Augen funkelten. „Soll ich mich etwa für den Job bewerben?“

      „Hm … Das hängt davon ab. Ich muss zuerst deine Kochkünste testen. Schließlich braucht ein Kind viel gute Hausmannskost.“

      „Da gibt es leider ein Problem.“

      „Und das wäre?“

      „Dass Levi heute Abend den Hauptgang übernimmt. Ich habe nur eine Kanne Tee gekocht und ein paar Snacks gemacht.“

      „Tut mir leid, dann ist unser Deal leider geplatzt.“

      Beide grinsten und sogar Libby krähte fröhlich. Für den Bruchteil einer Sekunde fühlten sie sich wie eine Einheit – beinahe wie eine kleine Familie.

      Bis Levi hereinspazierte und Travis auf den Rücken klopfte. „He, ich hoffe, du hast Hunger mitgebracht.“

      „Das hab ich.“

      „Prima. Ich hab nämlich einen Haufen Rippchen da draußen auf dem Grill liegen. Komm mit in den Garten, damit wir bei einem kühlen Blonden Männergespräche führen können.“

      Eigentlich hätte Travis lieber einen Scotch getrunken, aber er nahm die Flasche entgegen, die Levi ihm reichte, schraubte sie auf und trank einen Schluck.

      Levi legte einen Arm um Kit. „Du hast ja Kartoffelsalat gemacht! Den mag ich doch so gern. Ich bin gerührt, dass du dich daran erinnerst.“

      „Warum sonst hätte ich ihn machen sollen?“, entgegnete sie sanft, und dann küsste sie ihn zärtlich.

      Travis fühlte sich wie ein Voyeur. Er räusperte sich. „Ich komme mir vor wie das fünfte Rad am Wagen. Kann ich irgendwas in der Küche oder am Grill tun?“

      Lachend und total entspannt in Levis Armen, erwiderte Kit: „Du bist unser Ehrengast. Setz dich einfach in den Patio. Dann bringe ich dir eine Portion von meinen berühmten scharfen Hühnerflügeln.“

      Wie nett! Levi kriegt heiße Küsse und ich soll mich im Innenhof mit scharf gewürzten Geflügelteilen begnügen.

      Zwei Stunden später ging das Dinner zu Ende. Widerstrebend musste Travis sich eingestehen, dass er das Mahl genossen hatte. Levi und Kit waren ausgezeichnete Gastgeber.

      Das warf die Frage auf, worin Travis brillierte, abgesehen von Firmenübernahmen und Fusionen. Und warum ihm dieses Talent, dessen er sich einst gerühmt hatte, nun auf einmal fragwürdig erschien. Warum wollte er derjenige sein, der Rippchen so gut zu grillen verstand, dass Kit nach dem ersten Bissen vor Entzücken stöhnte und genießerisch die Augen verdrehte?

      „Es ist ein großartiger Abend“, bemerkte Levi mit einem herzhaften Gähnen. Das Zirpen von Zikaden übertönte die Countrymusic, die aus dem Wohnzimmer auf den Patio drang. Am Nachmittag hatte es geregnet, sodass die Temperatur auf sehr angenehme sechsundzwanzig Grad gesunken war. „Aber ich muss mit den Hühnern aufstehen. Morgen fängt unser Rasenmäherausverkauf an.“

      „Oh, das hatte ich ganz vergessen“, sagte Kit, und dann verlegten die beiden sich wieder aufs Küssen.

      Travis wünschte sehnlichst, sich auf einen anderen Planeten beamen zu können. „Libby und ich sollten jetzt auch gehen.“ Er schob seinen Stuhl zurück und stand auf, obwohl es ihn nicht sonderlich reizte, in das einsame und verlassene Haus von Marlene und Gary zurückzukehren.

      „Es gefällt mir nicht, dass ihr beide jetzt schon geht“, gestand Kit. „Na ja, wir müssen alle früh aufstehen.“

      „Lass mich dir wenigstens noch mit dem Geschirr helfen“, bot Levi an.

      Prompt fühlte Travis sich wie ein Trottel, weil es ihm nicht eingefallen war, seine Hilfe anzubieten.

      „Nicht nötig“, wehrte sie ab. „Das meiste ist ja schon erledigt.“

      Levi legte ihr die Hände auf die Schultern und zog sie zu einem innigen Kuss an sich, mit dem er zweifellos seinen Anspruch auf sie verdeutlichen wollte.

      Um die peinliche Situation wie ein Gentleman zu handhaben, wandte Travis sich ab, schnappte sich den Teller mit Blaubeerkuchen und trug ihn ins Haus. In der Küche durchsuchte er die Schubladen nach Plastikfolie.

      Levi startete seinen Pick-up. Eine Abgaswolke wehte herüber, als er losfuhr und Kit zur Hintertür hereinkam.

      „Es war wirklich ein netter Abend“, sagte sie. „Ich bin sehr froh, dass du kommen konntest.“

      „Gern“, erwiderte Travis und wickelte den Kuchen ein.

      „Du musst das nicht tun.“

      „Ich weiß.“ Aber ich will dir zeigen, dass ich genauso gut bin wie Levi – sogar besser, auch wenn ich noch nie einen Grill bedient habe. Warum er diesen Drang verspürte, wusste er allerdings nicht.

      Sie schlang die Arme um sich selbst. Ein melancholisches Lächeln lag auf ihrem Gesicht. „Levi und ich haben uns oft mit Marlene und Gary zum Dinner getroffen. Wir müssen nächstes Mal jemanden für dich arrangieren, damit wir eine gerade Zahl bei Tisch sind.“

      „Durch Libby waren wir das doch.“

      „Du weißt genau, wie ich das meine.“ Kit schlug mit einem Geschirrtuch nach ihm. „Wir brauchen eine Frau für dich. Ich hatte heute Abend einige Male das Gefühl, dass du einsam bist.“

      „Ich?“ Er lachte auf, öffnete den Heißwasserhahn, stöpselte die Spüle zu und drückte ein paar Spritzer Geschirrspülmittel hinein.

      Seltsam, dass er in seinem ganzen Leben noch nie abgewaschen hatte, bevor er an diesen Ort gekommen war, und es jetzt ein halbes Dutzend Mal am Tag machte. Noch seltsamer war, dass es ihm gefiel. Die Hände in das warme Seifenwasser zu tauchen, wirkte irgendwie tröstlich. „Ach, ich bin mit einem winzigen Mädchen schon voll ausgelastet.“

      „Trotzdem.“ Sie trat zu ihm und trocknete den Teller ab, den er gerade abgewaschen hatte. „Ein kleines Date würde dir nicht schaden. Was ist mit Chrissy?“ Sie zwinkerte ihm zu. „Zufällig weiß ich aus verlässlicher Quelle, dass sie dich zum Anbeißen findet.“

      „Nein danke. Mir geht’s gut allein.“ Nur mit dir ginge es mir besser. Woher dieser Gedanke kam, wusste er nicht. Vielleicht lag es daran, dass sich zu Kits Duft nach Geißblatt der Geruch der echten Pflanze gesellte, die an einem Gerüst neben dem offenen Fenster rankte.

      „Du findest Chrissy nicht attraktiv?“

      „Habe ich das gesagt?“

      „Nein, aber …“

      „Es ist nichts Persönliches“, erklärte er gereizt. Er reichte ihr den letzten Teller, woraufhin sich ihre Finger berührten. In ihm erwachte ein Hunger, der nichts mit Rippchen und sehr viel mit ihren Lippen zu tun hatte. „Chrissy ist in Ordnung. Ich bin nur nicht …“

      „Über Marlene hinweg?“

      „Genau“, bestätigte er erleichtert, obwohl es nur eine Ausrede war. Marlenes Tod war nicht der einzige Grund, aus dem er nicht mit seiner Kollegin aus der Kindertagesstätte ausgehen wollte. Das lag eher an der Frau, die gerade vor ihm stand.

      Kit wandte sich ab und huschte zum Kühlschrank. „Bevor du gehst, packe ich dir noch schnell ein paar Reste ein.“

      „Gute Idee. Dann hab ich was zum Frühstück. Danke.“

      Während sie mit den Speisen hantierte, sammelte er Libbys Sachen ein, die sich trotz des relativ kurzen Aufenthalts wie von Zauberhand überall im Haus verstreut hatten. Als er in die Küche zurückkehrte, fand er sie leer vor. „Kit?“

      „Hier draußen!“, rief sie vom Patio.

      Er trat hinaus auf den Innenhof in die Nacht und den Lärm der Zikaden, die in den Büschen zirpten. Irgendwo in der Dunkelheit sang ein Nachtfalke sein Lied.

      Seine Gastgeberin saß am Tisch, die Füße auf den dick gepolsterten Nachbarstuhl gelegt und den Kopf an die Rücklehne zurückgelehnt. Der flackernde Schein der nach Citronella duftenden Kerzen betonte ihren schlanken Hals. „Ist es nicht eine wunderschöne Nacht?“

      Die Nacht war ihm total egal. Er hatte nur Augen für Kit. Sie hatte sich die Ballerinas abgestreift und das cremefarbene Sommerkleid, das ihre Sonnenbräune unterstrich, bis zur Mitte der Oberschenkel hochgezogen.

      Nun wackelte sie mit den rot lackierten Zehennägeln. „Gibt es ein schöneres Gefühl auf der Welt, als sich die Schuhe auszuziehen?“

      Schmunzelnd zog er sich einen Stuhl heran und setzte sich zu ihr. „Mir fallen einige Dinge ein, die mir lieber wären.“

      „Dann zähl mal auf.“

      „In deiner Gesellschaft?“ Er setzte eine schockierte Miene auf. „Das könnte deine zarten Ohren beleidigen.“

      „Lass es drauf ankommen.“

      „Na gut. Ein schönes und gänzlich jugendfreies Gefühl wäre, mir die Krawatte abzunehmen.“

      „Wie lahm.“ Sie gähnte übertrieben. „Ich dachte, du wolltest mich schockieren.“

      „Okay. Wenn du es nicht anders willst …“ Travis trank einen Schluck von ihrem Eistee, weil er sein eigenes Glas längst abgewaschen hatte. „Ich mag die letzten Sekunden vor einem Kuss. Wenn sich der heiße Atem der Beteiligten miteinander mischt.“

      Sie fächerte sich Luft zu. „Interessant.“

      „Was ist mit dir? Du bist ein großes Mädchen. Gibt es etwas Unanständiges, was dir besonders gefällt?“

      „Wir sollten dieses Gespräch nicht führen.“

      „Wer sagt das? Siehst du hier irgendwen von der Sitte?“

      „Nein, aber …“ Sie strich mit dem Daumen über das Kondenswasser an ihrem Glas.

      Unwillkürlich dachte er an Eiswürfel auf erhitzter Haut.

      „Du forderst mich also heraus, mir etwas Skandalöses auszudenken?“

      Er grinste. „Wenn du es als Herausforderung ansiehst, ich habe kein Problem damit. Also?“

      Kit holte tief Luft und befeuchtete sich die Lippen. „Ich mag es, wenn …“ Sie errötete ein wenig, beugte sich zu ihm und flüsterte es ihm atemlos ins Ohr.

      Augenblicklich wurde er hart und rutschte unruhig auf dem Stuhl herum. Gleichzeitig machte es ihn stolz, weil sie diese Nummer zum allerersten Mal mit ihm ausprobiert hatte. „Verdammt, weiß deine Mommy, dass du über so was redest?“

      „Zum Glück nicht.“

      „Gut, sehr gut. Solche Obszönitäten würden sie glatt umhauen.“

      „Ich und obszön?“ Sie piekste ihn in die Rippen. „Inwiefern ist das, was ich gesagt habe, schlimmer als dein Beispiel?“

      „Ich habe nur ganz allgemein gesprochen. Du bist ins Detail gegangen.“

      „Ja und?“ Sie nippte Tee von derselben Stelle des Glases, die seine Lippen kurz zuvor berührt hatten. „Ich bin eben ein großes Mädchen, wie du gesagt hast.“ Sie lächelte verklärt. „Ich habe gewisse Bedürfnisse.“

      Der Gedanke, dass es Levi war, der diese Bedürfnisse erfüllte, weckte einen absurden Zorn in Travis. „Ich gehe jetzt lieber.“

      „Was ist los?“ Sie zwinkerte ihm zu. „Wird dir das Gespräch zu heiß?“

      „Ehrlich gesagt, ja, da du so gut wie verheiratet bist.“ Er stand auf und drückte ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange. „Sehen wir uns morgen früh?“

      „Ich freue mich darauf. Soll ich dir noch mit Libby helfen?“

      „Nein danke.“ Du sollst ganz nackt in einem heißen Schaumbad auf mich warten. Ungehalten über diesen unangebrachten Gedanken schüttelte er den Kopf. Er hob seine schlafende Nichte vom Deckenlager im Wohnzimmer auf, schnappte sich die Windeltasche und verließ das Haus.

      Erst nachdem er gute fünf Meilen gefahren war, entspannte er sich. Und dann lachte er lauthals.

      „Marlene Callahan-Redding, wenn ich es nicht besser wüsste …“, er blickte zum Himmel hinauf, „… könnte ich schwören, dass du von da oben zusiehst und an den Strippen ziehst. Du willst mich dazu bringen, eine Frau zu begehren, die ich nicht haben kann, stimmt’s!?“

      Obwohl der Realist in ihm wusste, dass der Polarstern ihm nicht zuzwinkerte, war der kleine Romantiker in ihm exakt davon felsenfest überzeugt.

6. KAPITEL

      „Was soll das heißen? Wieso können Sie mir keine Lebensmittel liefern?“, knurrte Travis am Dienstagmorgen ins Telefon.

      Er war es verdammt leid, von jedem Geschäft in der Stadt eine Absage zu bekommen – angefangen von der Reinigungsfirma über den Gartenservice bis zu dem Betrieb, der eine zentrale Heizungs- und Klimaanlage für eine gleichmäßige Temperaturverteilung im Haus installieren sollte, was vor allem für Libbys Gesundheit wichtig war.

      „Es tut mir leid, Sir“, erwiderte der Abteilungsleiter des Supermarkts nun. „Wir bieten einfach keinen Lieferservice.“

      Seufzend strich Travis sich durch das Haar. „Ich biete Ihnen hundert Dollar extra.“

      „Ich weiß Ihr Angebot zu schätzen, Sir, aber Mrs – äh, ich meine, wir … Es ist uns einfach nicht möglich.“

      „Mrs? Wen meinen Sie damit?“ Er setzte sich kerzengerade auf dem Drehstuhl auf, als ihm der Verdacht kam, dass es sich in einem kleinen Ort wie IdaBelle Falls bei der erwähnten Person eigentlich nur um Beulah handeln konnte.

      Warum sie ihm und ihrer Enkeltochter Nahrungsmittel verwehren sollte, konnte er sich allerdings nicht erklären. Außer aus reiner Missgunst. Was sich vor Gericht zu seinen Gunsten auswirken konnte, sofern er einen Beweis dafür lieferte. „Wieso beantworten Sie meine Frage nicht? Warum soll ich nicht erfahren, wer diese geheimnisvolle Frau ist?“

      Der Abteilungsleiter räusperte sich. „Es steht mir nicht zu, Ihnen Auskunft zu erteilen. Wenn Sie mit unserem Geschäftsführer sprechen möchten, wird er sicher …“

      „Danke, ist nicht nötig.“ Travis legte den Hörer auf, bevor er vor Zorn außer sich geraten und die Fassung verlieren konnte. Offensichtlich hatte sich dieses bizarre Nest zusammen mit Beulah gegen ihn verschworen. Warum? War sie derart beliebt und angesehen? Oder übte sie so große Macht aus und wurde von allen Einwohnern gefürchtet?

      Auf den Treppenstufen hoch zum Loft erklangen Kits Schritte – unverkennbar durch den einzigartigen lässigen Rhythmus. Ihr graziler Hüftschwung wirkte sehr erotisch, aber er wollte sich nicht anmachen lassen. Weil er keinen Bedarf an weiblicher Gesellschaft hatte und weil sie verlobt war.

      Sie sank auf ihren geblümten Schreibtischstuhl und fragte grinsend: „Was hat dich denn gerade so auf die Palme gebracht?“

      Ihre Heiterkeit unterstrich nur noch seine miese Laune. „Musst du immer so fröhlich sein? Bist du nie down?“

      „Doch, natürlich. Ist das nicht jeder hin und wieder? Ich sehe nur keinen Grund, alle um mich herum mit runterzuziehen.“

      Er massierte sich die schmerzende Stirn. „Tue ich das etwa?“

      Sie nickte. „Kyle, der gerade mal vier ist, wollte wissen, was der muffelige Mann da oben macht. Ob er gegen Ungeheuer kämpft und dabei Hilfe braucht.“

      „Ha! Eher gegen ein böses Weib. Wie ist es bloß möglich, dass Beulah jeden einzelnen Dienstleister im Ort dazu gebracht hat, Geschäfte mit mir abzulehnen? Um jeden Preis! Wieso geht dieses Provinznest nicht auf …“

      „Moment mal!“, unterbrach Kit verärgert. „Erstens kann unser wundervolles Städtchen es nicht besonders gut leiden, wenn Außenseiter es Provinznest nennen. Zweitens ist Beulah eine gottesfürchtige Frau, die dir niemals Steine in den Weg legen würde. Drittens brauchst du keine anderen Leute. Du bist ein großer starker Mann. Es bringt dich nicht um, selbst zu kochen und zu putzen oder deinen Rasen zu mähen.“

      Aus Stolz wollte Travis nicht eingestehen, dass er keine der erwähnten Tätigkeiten jemals ausgeführt hatte.

      „Also? Was hält dich davon ab, mit deinen eigenen Händen zu arbeiten?“

      „Kümmer dich besser um deine eigenen Angelegenheiten“, entgegnete er schroff. Denn er war nicht bereit, sich in diesem Punkt geschlagen zu geben. Es musste doch jemand zu finden sein, der bereit war, Beulah Redding Paroli zu bieten.

      „Ob es mir gefällt oder nicht …“, sie rollte mit ihrem Schreibtischstuhl zu ihm hinüber, „… du bist meine Angelegenheit.“

      „Inwiefern?“ Sein ohnehin erregter Körper geriet noch mehr in Wallung, als Kit die Knie zwischen seine schob und sich mit beiden Händen auf die Armlehnen seines Stuhls stützte.

      „Weil deine Schwester mich auf ihrem Sterbebett gebeten hat, mich um dich zu kümmern und dir zu der Einsicht zu verhelfen, dass es mehr im Leben gibt als deinen Direktorenposten, der dir angeblich nicht mal sonderlich zusagt.“

      Er stöhnte. „Und etwas Rasenmähen soll mich wie durch Zauberkraft zu einem besseren Menschen machen, ja?“

      „Nicht zu einem besseren, sondern zu einem glücklicheren Menschen. Ich gehe mal davon aus, dass du noch nie in einem Garten gearbeitet hast. Zugegeben, es kann eine lästige Aufgabe sein. Manche Leute sehen es allerdings so, dass sie ihrem persönlichen kleinen Winkel in der Welt ein Styling verpassen. Das frisch gemähte Gras riecht fantastisch und federt auch sehr schön. Und danach setzt du dich auf deine Veranda, trinkst Tee und begutachtest dein Werk. Du wirst müde sein, aber auf eine angenehme Weise, wie du es vorher noch nie warst.“

      Diesmal seufzte er.

      Sie tätschelte sein Knie und grinste. „Merk dir, was ich dir jetzt sage. Noch bevor du deinen Kampf gegen Beulah gewinnst, willst du IdaBelle Falls nie wieder verlassen.“

      „Tut mir leid, wenn ich dir deine Illusionen raube, aber du irrst dich gewaltig.“

      Einen Sommer über, der ihm im Nachhinein töricht und kitschig erschien, hatte er sich in diesem Ort angekommen gefühlt – und bei Kit. Doch momentan gingen ihm beide gehörig auf die Nerven.

      Das letzte Kind war aus der Kita abgeholt worden. Kit und Travis sammelten das Spielzeug auf dem Spielplatz ein und desinfizierten es, während Libby auf einer Decke lag und die Marienkäfer beobachtete, die sich in ihre Nähe wagten.

      Obwohl Kit ihren Beruf liebte, war der frühe Abend ihre bevorzugte Tageszeit, wenn es still war und die rotgoldene Sonne lange Schatten warf.

      Sie sah eine rote Limousine vor dem Haus vorfahren und rief: „Wir sind hier hinten!“

      Beulah kam schnaubend den langen Kiesweg hinauf. „Hat denn keiner an die Entfernung gedacht, als ihr das hier geplant habt?“

      „Doch, durchaus. Da unser typischer Besucher erst drei ist und im Vorfeld so viel überschüssige Energie wie möglich verbrennen soll, haben wir uns für viel Freiraum entschieden.“

      Beulah brummte missbilligend.

      „Du hast nicht zufällig was von deinem leckeren Ananaskuchen dabei, oder?“, fragte Travis.

      „Das hängt davon ab. Wenn ich dir welchen gebe, sagst du dann vor Gericht aus, dass ich besser koche als du?“

      „Beulah!“, rief Kit mit gespieltem Entsetzen. „Du benutzt deine berühmten Backwaren zu einem Erpressungsversuch?“

      „Kann ich was dafür, wenn der Richter meine fortgeschrittenen Kochkünste anerkennt?“ Beulah eilte zu Libby und hob sie auf die Arme, säuselte mit sanfter Stimme Liebkosungen und erntete ein verzücktes Krähen.

      Kit sah, dass Travis ein finsteres Gesicht zog. Der arme Kerl! Schlimm genug, dass er seine Schwester verloren hat. Ein ausgedehnter Sorgerechtsstreit fehlt ihm gerade noch.

      Beulah bettete sich Libby an ihren üppigen Busen und wandte sich an Travis. „Ich wollte fragen, ob ich diesen kleinen Engel zur Probe des Kirchenchors mitnehmen darf. Es ist eine Ewigkeit her, seit die anderen Frauen sie gesehen haben. Als Gegenleistung habe ich zwei Kuchen und eine große Pfanne Hühnchen mit Klößen mitgebracht.“

      „Und wahrscheinlich hast du eine Kamera in der Küche versteckt, damit du dem Richter dieses Schlemmermahl vorführen kannst!?“

      „So etwas würde ich nie tun.“ Sie legte sich eine Hand aufs Herz. „In meinem ganzen Leben bin ich noch nie derart beleidigt worden.“

      „Du hast gerade zugegeben, dass du deinen Kuchen für böse Zwecke benutzt“, entgegnete Kit. „Warum solltest du ihn jetzt plötzlich für etwas Gutes einsetzen?“

      „Was ist denn falsch daran, dass ich meine Enkelin vorzeigen will? Dafür kriegt ihr eine freie Mahlzeit mit allem Drum und Dran.“

      Travis wandte sich an Kit. „Was meinst du dazu?“

      Sie seufzte. „Weil wir noch so viel zu tun haben, stimme ich für die Mahlzeit.“

      „Sehr gut.“ Beulah strahlte. „Libby und ich stellen das Essen in den Kühlschrank und machen uns dann auf den Weg. Ihr beide macht hier weiter. Viel Spaß.“

      Eine halbe Stunde später saßen Kit und Travis mit drei bettelnden Hunden zu Füßen am Küchentisch.

      Kit sagte: „Vielleicht hast du ja recht und Beulah führt nichts Gutes im Schilde, aber ihr Essen ist einfach köstlich. Es hat fast hypnotische Wirkung, oder!?“

      „Stimmt.“ Travis aß genüsslich eine Gabel voll, bevor er an jeden Hund einen Bissen austeilte.

      Kit schmunzelte über seine weiche Ader. „Wenn das wirklich ein Trick von ihr ist, was will sie dann damit bezwecken?“

      „Offensichtlich, dass ich vor dem Richter schlechter dastehe als sie.“ Er legte die Gabel nieder und nahm einen Schluck Tee. „Aber ich verwerte es zu meinen Gunsten. Dass ich ihr Zeit mit ihrem Enkelkind einräume, beweist doch, dass ich kein schlechter Mensch bin. Es bringt mir bestimmt Pluspunkte ein.“

      „Ein guter Ansatz.“

      Ihr Handy spielte als Klingelton Countrymusik, was Levi für seine Anrufe eingerichtet hatte. „Entschuldige.“ Sie sprang auf und griff zu ihrer Handtasche auf der Arbeitsfläche.

      „Schon gut. Wenigstens einer von uns sollte Spaß haben.“

      Sie klappte das Handy auf. „He, was liegt an?“

      „Hast du schon gegessen?“

      „Ich bin gerade dabei.“

      „Prima. Dann brauche ich kein schlechtes Gewissen zu haben, wenn ich noch ein bisschen mit den Jungs im Eight Ball abhänge. Finch ist am Boden zerstört, weil Sheila ihn zum dritten Mal verlassen hat, und wir müssen ihn ein bisschen aufmuntern.“

      „Okay.“ Seltsamerweise erleichterte es sie, dass ihr Verlobter andere Pläne hatte. „Lass dir nur Zeit.“

      „Soll ich danach noch bei dir vorbeikommen?“

      „Nein. Es wird bestimmt spät. Fahr einfach nach Hause. Wir sehen uns morgen.“

      Travis fragte daraufhin: „Ich habe dich also ganz für mich allein?“

      Sie warf ihm einen bösen Blick zu und klappte das Handy zu.

      „Entschuldige. Ärger im Little Paradise?“

      „Nein.“ Zumindest nicht, bis du in die Stadt zurückgekehrt bist. Nicht, dass es jetzt Probleme gab. Lediglich das Potenzial dafür schoss sprunghaft in die Höhe, wann immer sie sich im selben Raum aufhielten.

      „Warum siehst du dann so schuldbewusst aus und zwirbelst deine Haare? Bist du aufgeregt, weil du den Abend mit mir und meinen Kötern verbringen darfst, und traust dich bloß nicht, es zuzugeben?“

      „Ich zwirble mein Haar nicht“, widersprach Kit, „aber ich fühle mich schuldig, wenn ich mit dir zusammen bin, weil …“

      „Ja? Ich warte!“

      Sie fächerte sich Luft auf ihre plötzlich heißen Wangen. Was ging es ihn an, warum sie seine Gesellschaft von Tag zu Tag mehr genoss? Zumal sie sich selbst nicht erklären konnte, was ihn so verdammt unwiderstehlich machte. Sie wusste nur, dass sie machtlos gegen seinen jungenhaften Charme war.

      Am Donnerstagabend, nachdem der letzte kleine Tagesstättenbesucher längst nach Hause gegangen war, brachte Travis den Müll hinaus zu den Tonnen.

      Cocoa schlüpfte mit ihm aus dem Haus und jagte irgendeinem Tier nach. Das Gras ringsherum war so hoch, dass sie bald nicht mehr zu sehen war und nur ihr aufgeregtes Bellen verriet, wohin sie sauste.

      Levi hatte den Rasen rund um den Parkplatz und den Spielplatz gemäht, nicht aber den Bereich beim Haus, sodass eine kniehohe Wiese entstanden war.

      Bisher hatte sich keiner der Kunden beschwert, aber das ohnehin heruntergekommene Gebäude war durch den verwahrlosten Außenbereich zu einer regelrechten Peinlichkeit geworden. Da es Travis trotz aller Bestechungsversuche nicht gelungen war, eine ortsansässige Gärtnerei zu beauftragen, musste er den Job wohl oder übel tatsächlich selbst in Angriff nehmen.

      Nachdem er Libby gefüttert, gebadet und in die Wiege gelegt hatte, schnallte er sich den Monitor des Babyfons an den Gürtel seiner Cargoshorts und marschierte in die schummrige Scheune, um den Mäher zu holen.

      Mit einiger Mühe hievte er das Gerät über den 25-Kilo-Sack Trockenfutter, das er für die Hunde gekauft hatte, stellte es auf den Betonboden und riss am Starterseil.

      Nichts geschah. Immer wieder versuchte er es, bis ihm der Schweiß über den Rücken rann und er sich die Stirn mit seinem T-Shirt abwischen musste.

      Auf dem Rasenmäher war keine Anleitung aufgedruckt und in der ganzen Scheune fand sich kein Handbuch. Was nun?

      Man könnte einfach einen neuen Mäher kaufen. Schließlich veranstaltete Levi gerade einen Ausverkauf. Doch die Geschäfte waren längst geschlossen.

      Natürlich hätte Travis sein Vorhaben auch um einen Tag verschieben können, aber er brannte darauf, die Sache hinter sich zu bringen. Vor allem wollte er die Genugtuung genießen, Kits Überraschung zu erleben, wenn sie sein Werk am nächsten Morgen sah.

      Unverhofft kam ihm eine Idee. Er marschierte ins Haus und kramte das Telefonbuch hervor. Zum Glück bestand bei Kleinstadtbewohnern für gewöhnlich kein Bedarf an Geheimnummern, sodass er wenige Sekunden später bei Levi zu Hause anrufen konnte.

      Eine Frau meldete sich.

      „Kit?“

      „Travis?“

      „Hallo. Wie geht’s?“

      „Du bist es wirklich! Wieso rufst du meinen Verlobten an?“ Belustigung schwang in ihrer Stimme mit. „Höchst seltsam.“

      „Was ist seltsam daran, dass ich zur Abwechslung mit jemand anderem als Frauen und Vorschulkindern sprechen möchte?“

      Lachend entgegnete sie: „Du hast doch Lincoln. Er geht immerhin schon in die zweite Klasse.“

      „Ha, ha! Ist Levi in der Nähe?“

      „Das hängt davon ab, was du von ihm willst. Wir wollen einen romantischen Abend zu zweit verbringen.“

      Er seufzte. „Ich verspreche, dass ich ihn nur eine Sekunde aufhalte.“

      Sie lachte. „Nun, in dem Fall …“

      Er hörte ein Klappern, als sie das Telefon hinlegte. Eine blöde Idee, Levi anzurufen! Ich hätte lieber bis morgen warten und dann einen neuen Mäher kaufen sollen. Warum brannte er derart darauf, den hiesigen Bauerntölpeln – und Kit – seine Kompetenzen zu beweisen?

      „Hallo, Travis!“, rief Levi mit dröhnender Stimme. „Was kann ich für dich tun?“

      „Ich habe da ein kleines Problem. Vielleicht kannst du mir helfen.“

      „Gern. Schieß los.“

      Travis schilderte die Macken des Mähers und erfuhr, dass man einen kleinen gummiartigen Knopf auf der Seite mehrmals drücken musste, damit das Ding ansprang.

      In gewisser Weise konnte er nachvollziehen, was Kit an ihrem Verlobten so attraktiv fand. Levi hätte herablassend auf Travis’ Mangel an grundlegendem Wissen reagieren können, das die meisten Männer besaßen. Stattdessen erläuterte er geduldig die Handhabung und bot sogar an, notfalls vorbeizukommen.

      Da Travis wusste, dass Kit es jedem verübelte, der ihr ein Date vermasselte, lehnte er höflich ab, bedankte sich für die Hilfe und legte auf.

      Dass die ganze Stadt gegen ihn war – abgesehen von zwei Menschen, die einander vermutlich gerade in den Armen lagen –, rief ein Gefühl der Einsamkeit hervor. Warum, das konnte er sich nicht erklären. Er hätte Chrissy anrufen und sich mit ihr verabreden können. Leider war zu befürchten, dass sie mehr als Freundschaft hinter der Geste vermutet hätte. Sie war zwar ganz niedlich, aber nicht die Richtige für ihn.

      Um die lebhaften Bilder von Kit und Levi in allerlei erotischen Posen aus dem Kopf zu kriegen, lief Travis hinaus in die Abenddämmerung und kämpfte mit dem Monster, das eigentlich als Rasenmäher bekannt war.

      „Wow!“ Kit stieß einen anerkennenden Pfiff aus. „Der Garten sieht großartig aus. Wer hat sich denn breitschlagen lassen, den Rasen zu mähen?“

      Travis blickte von dem Buch auf, aus dem er den Kindern gerade vorlas. „Der sitzt vor dir.“

      „Unmöglich!“

      „Wenn du gestattest!?“, entgegnete er gereizt und blätterte eine farbenfrohe Seite um. „Wir sind gerade mitten in einer Schlüsselszene.“

      „Oh, lasst euch bloß nicht stören.“ Sie ging in die Kochnische zu Chrissy, die gerade ein zweites Frühstück aus Äpfeln und Obstsaft zubereitete. „Was ist denn mit dem los?“

      „Keine Ahnung. Er ist sehr nett zu den Kindern, aber ansonsten ein wahrer Brummbär.“

      „Seltsam. Aber was soll’s? Ist die Neue schon da?“

      „Ja. Sie füllt oben das Formular aus.“

      „Prima.“ Kit lief die Treppe hinauf.

      Erstaunlicherweise waren in der kurzen Zeit, seit Travis die Werbekampagne gestartet hatte, schon so viele Neuanmeldungen eingegangen, dass eine Hilfskraft eingestellt werden musste.

      „Hallo, Mrs Petty!“, rief Stephanie, die Neue saß an Marlenes Schreibtisch. „Danke, dass ich den Job gekriegt habe.“

      Die Zwanzigjährige mit den kurzen braunen Haaren und mehr Energie als fünf Kleinkinder zusammen kam frisch von der Universität von Arkansas. Sie hatte auf Lehramt studiert, stammte aus der Gegend und hoffte auf eine Anstellung in der Grundschule von IdaBelle Falls, sobald eine Planstelle frei wurde. Alles in allem war sie ein wahrer Glücksgriff.

      „Wir können froh sein, Sie hier zu haben“, entgegnete Kit. „Übrigens sind Levi und ich nicht verheiratet.“

      Stephanie zog die Augenbrauen hoch. „Ich hätte schwören können, dass ich Ihre Hochzeitsanzeige in der Zeitung gesehen habe.“

      „Das muss unsere Verlobungsanzeige gewesen sein.“ Bevor Travis in die Stadt zurückgekehrt war, hätte der Irrtum Unmut bei Kit ausgelöst, da sie schon seit einem Jahr darauf drängte, ein Hochzeitsdatum festzusetzen.

      Doch Levi hatte es damit nicht so eilig. Angeblich wollte er zuerst ein finanzielles Polster schaffen. Dabei hatten sie beide zusammengerechnet inzwischen beträchtliche Ersparnisse angelegt. Wozu also die Verzögerung?

      Als Einzelkind, deren Eltern immer viel gearbeitet hatten und nun sehr oft mit ihrem Wohnmobil auf Reisen waren, sehnte sie sich nach einer eigenen Familie. Deshalb wurmte es sie umso mehr, dass ihre Hochzeit in weite Ferne gerückt zu sein schien.

      „Sie sind bestimmt überglücklich, wenn Sie sich endlich das Jawort geben“, vermutete Stephanie mit einem sehnsüchtigen Seufzen. „Er ist so ziemlich der tollste Typ, den ich kenne.“

      Tja, was soll man dazu sagen? Kit lächelte nur zerstreut und goss den Efeu auf ihrem Schreibtisch mit einer Flasche Mineralwasser vom Vortag.

      „Ich könnte auch einen anständigen Mann gebrauchen. Im College hatte ich jedes Wochenende ein Date, aber seit ich wieder hier bin, tut sich praktisch nichts mehr.“

      „Ach so!?“

      „Was wissen Sie denn so über Travis? Ich meine, er ist offensichtlich umwerfend, aber ist er noch zu haben?“

      Ich leite doch keine Partnervermittlung, dachte Kit verärgert und rief ihm nächsten Moment: „So ein Mist!“ Vor lauter Unmut hatte sie nicht nur den Efeu, sondern auch den Schreibtisch gewässert.

      Dabei hatte sie noch vor wenigen Tagen ein Date zwischen ihm und Chrissy zu arrangieren versucht. Warum also störte sie sich jetzt daran, dass er sich mit Stephanie einlassen könnte?

      Stirnrunzelnd gestand Kit sich ein, was ihr Problem war: Eifersucht, schlichte Eifersucht. Sie rang um Fassung, ohne zu wissen, warum sie die Contenance überhaupt verloren hatte. Noch vor wenigen Minuten war sie bester Laune gewesen. Wieso sorgte der Gedanke, dass Travis eine Liaison eingehen könnte, nicht nur auf dem Schreibtisch für Chaos, sondern auch in ihrem Gefühlsleben? Es wurde allerhöchste Zeit, von ihrer ersten Liebe loszukommen, zumal sie mit Levi verlobt war.

      Stephanie riss Papiertücher aus einer Schachtel auf dem anderen Schreibtisch und tupfte die sich ausbreitende Flüssigkeit auf. „Also? Ist Travis Single? Wenn ja, sollte ich wohl etwas mehr auf mein Haar und mein Make-up achten.“

      „Na ja, er ist zwar Single, aber unsere Firmenpolitik untersagt jegliche intime Beziehung zwischen den Angestellten.“ Oh, ich Lügnerin! „Es gilt zu verhindern, dass die Kinder emotional gefährdet werden, falls sie ihre Erzieher in kompromittierenden Situationen erwischen.“

      Stephanie kicherte. „Oh, so etwas würde ich nie tun. Das heißt, falls er überhaupt was von mir will, werden wir uns während der Arbeit ganz professionell verhalten.“

      „Trotzdem. Ich muss darauf bestehen, dass Ihr Verhältnis zu den Kollegen grundsätzlich strikt professionell bleibt.“

      „Okay. Entschuldigung. Ich wollte keinen Ärger machen.“

      „Schon gut. Ich lege nur Wert auf klare Verhältnisse.“

      Sobald Stephanie das Formular ausgefüllt hatte, führte Kit sie durch den Betrieb. Anschließend war es für die Kinder Zeit zu ihrem Mittagsschläfchen.

      Da der Himmel bewölkt und die Außentemperatur ausnahmsweise angenehm kühl war, verbrachten Chrissy und Stephanie ihre Mittagspause am Picknicktisch auf dem Spielplatz.

      Travis arbeitete im Loft an Marlenes Computer. Er hatte sich eine umfangreiche Computerausrüstung und dazu Büromöbel ins Haus bestellt, aber die Lieferung war noch nicht eingetroffen.

      Kit wärmte sich in der Küche die Reste von Levis Spaghetti-Dinner in der Mikrowelle auf. Dann ging sie mit dem Teller und dem Monitor des Babyfons, der die schlafenden Kinder bewachte, nach oben.

      Sie wollte beim Essen ein bisschen im Internet surfen und vielleicht eine traumhafte Hochzeitsreise in die Tropen planen – für den unwahrscheinlichen Fall, dass sie einen Topf voll Gold fand und gleichzeitig heiratete.

      Zu ihrem Leidwesen war ihr Computer abgestürzt und musste neu gestartet werden. Missmutig wartete sie darauf, dass er wieder hochfuhr. Während sie Travis zu ignorieren versuchte, machte sie sich über die Spaghetti her, nur um festzustellen, dass sie in der Mitte noch kalt waren.

      Fluchend schob sie den Stuhl zurück, um sie noch einmal in die Mikrowelle zu stellen. Doch die Vorderrollen verfingen sich in einem der Flickenteppiche und bremsten die Rückwärtsbewegung so abrupt ab, dass ihr der Teller in hohem Bogen aus der Hand flog und wie sie selbst auf dem Fußboden landete.

      Während sie noch heftiger fluchte, murmelte Travis belustigt: „Ups.“ Immerhin beteiligte er sich daran, die Schweinerei vom Fußboden zu beseitigen.

      Neben ihm auf den Knien und nahe genug, um seine Wärme zu spüren, fragte Kit: „Wo liegt eigentlich dein Problem?“

      „Meins?“ Er lachte. „Du wirst doch schon den ganzen Tag lang von allen nur Miss Griesgram genannt.“

      „Wie bitte?“ Sie setzte sich auf die Fersen, beide Hände voll mit Spaghetti. „Ich bin sehr zuvorkommend zu allen.“

      „Höchstens im Vergleich zu einem gereizten Gnu.“

      „Ach, und du bist wohl Mr Sonnenschein, oder wie?“

      „Ich denke schon.“

      „Als ich heute Morgen angekommen bin, hast du mich höchst unfreundlich angefaucht, dass ich deine Lesestunde nicht stören soll.“

      „Entschuldige. Ich hatte einfach Schmerzen. Gartenarbeit ist ein einziger verdammter Mist.“

      Er hatte also Muskelkater. Nun, das erklärte seine schlechte Laune. Aber was ist mit ihrer? Sie weigerte sich, einen Zusammenhang zwischen ihrem Unmut und Stephanies Frage herzustellen, ob Travis solo war. Schon gar nicht wollte sie wahrhaben, dass ihr sorgsam geplantes Leben seit seiner Rückkehr den heruntergefallenen Spaghetti glich. „Drück dich gefälligst anständig aus“, tadelte sie.

      „Warum denn? Alle Kinder schlafen doch.“

      „Trotzdem. Während der Arbeit in einer kinderreichen Umgebung solltest du immer ein gewisses Maß an Etikette wahren.“

      „Dazu zählt wohl auch, keine intime Beziehung mit Kollegen einzugehen?“

      „Wo hast du das denn gehört?“

      Er grinste. „Flurfunk.“

      „Stephanie hat es dir also erzählt.“ Sie versuchte, mit den Händen voller Spaghetti vom Fußboden aufzustehen, und rutschte auf einem Klecks Soße aus.

      Travis war bereits aufgestanden und half ihr, das Gleichgewicht wiederzufinden. Doch dafür beschmierte er sie vom Ellbogen bis zu den Fingern mit Tomatensoße.

      „Oh! Ich wollte dich nicht schmutzig machen.“ Abrupt ließ er ihre Hand los. Sein Blick wirkte seltsam hitzig, wie wenn er noch etwas sagen wollte, es sich aber verbot.

      „Schon gut. Was das angeht, habe ich selbst schon ganze Arbeit geleistet.“

      „Komm mit.“ Er nahm sie am Arm. „Gehen wir dich säubern.“

      Nur für den Fall, dass ihre Schuhsohlen rutschig waren, hielt sie sich auf der Treppe an seiner Hand fest.

      An der Spüle angekommen, wusch er ihr zum Spaß Hände und Arme, wie er es bei Libby getan hätte. Doch die knisternde Spannung zwischen ihnen war alles andere als väterlich.

      „Danke“, murmelte Kit rau.

      „Keine Ursache.“

      „Ich sollte wieder nach oben gehen und das Chaos beseitigen.“

      „Das mache ich schon. Du musst in einer halben Stunde im Oak Valley Center sein und solltest etwas essen, bevor du losfährst.“

      Sie war so fasziniert von den goldenen Pünktchen in seinen Augen, dass es einen Moment dauerte, bis sie begriff, dass er von ihrem wöchentlichen Besuch bei der Kita in der Nachbarstadt sprach. „Danke für das Angebot, aber damit würde ich den Kindern ein schlechtes Beispiel geben. Du weißt doch, wie ich ständig darauf rumreite, dass jeder seinen eigenen Dreck wegmachen muss.“

      Er deutete zu den Kindern, die noch immer schliefen. „Soweit ich weiß, hat niemand außer mir den Zwischenfall beobachtet, und ich werde für immer schweigen.“

      „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du ein Goldstück bist?“

      Travis schenkte ihr ein derart charmantes Lächeln, dass sie volle drei Sekunden lang zu atmen vergaß. „He, ich habe versprochen, dein Geheimnis zu hüten, also tu mir einen Gefallen und behalte meins ebenso für dich.“

7. KAPITEL

      Nach einem abendlichen Besuch von Beulah, der gar nicht unangenehm verlaufen war und Travis einen Karottenkuchen eingebracht hatte, schob er gerade eine tiefgekühlte Lasagne in den Ofen, als es an der Haustür klingelte.

      Libby wartete in ihrem Hochstuhl höchst ungehalten und mit zornigem Geschrei auf ihr Essen.

      „Einen Moment Geduld“, bat er. „Bin gleich wieder bei dir.“ Er war zwar noch lange kein Experte in häuslichen Dingen, aber allmählich kam er auf den richtigen Trichter. Und wenn die neuen Geräte erst mal da sind, wird alles noch einfacher.

      Zum Glück hatte man bei der lokalen Bestellannahme des Versandhauses Sears nie von Beulah gehört und daher seinen Auftrag gern angenommen. Ende der nächsten Woche sollte die neue Küche geliefert und installiert werden.

      Kit und ihre Kolleginnen – ganz zu schweigen von seinen Freunden und Geschäftspartnern in Chicago, mit denen er in Verbindung stand – wunderten sich darüber, dass er so viel Geld in das alte Haus steckte. Doch seiner Meinung nach musste es dringend aufpoliert werden.

      Da er nichts anderes zu tun hatte, außer über Kits bevorstehende Hochzeit zu grübeln, war es ein heilsamer Zeitvertreib. Außerdem gab es kaum einen besseren Weg, seiner Schwester Tribut zu zollen, als die Restaurierung fortzusetzen, die sie so liebevoll begonnen hatte.

      „Hi“, sagte Kit, als er die Tür öffnete. Sie trug Hüftjeans und ein ärmelloses Top, das mehr nackte Haut enthüllte, als die Dienstvorschrift für die Bekleidung von Erzieherinnen erlauben sollte. In den Händen hielt sie eine abgedeckte Auflaufform.

      Lautes Geschrei drang aus dem Haus.

      „Wenn ich ungelegen komme, kann ich ja wieder gehen.“

      Travis war viel zu glücklich, sie zu sehen. Wann immer sie in der Nähe war, fühlte er sich fast normal. Als wäre er ganz der Alte – wie immer das auch aussehen mochte. „Bitte bleib. Ich habe gerade eine Lasagne in den Ofen geschoben, aber was du da mitbringst, riecht viel besser.“

      „Du kannst es ja einfrieren, wenn du schon was anderes geplant hast.“

      Das Gebrüll von drinnen ging weiter.

      „Auf keinen Fall. Komm rein. Falls du es noch nicht bemerkt haben solltest, die Prinzessin hat gerade ihren Rappel.“

      „Kann ich irgendwie helfen?“

      „Du weißt ja, wie Mädchen sind.“ Auf dem Weg durch das Haus grinste er sie über die Schulter an. „Wahrscheinlich geht es um Probleme mit Jungs.“

      „Sicherlich.“ Sie stellte die Auflaufform auf die Arbeitsfläche, hob Libby aus dem Hochstuhl und blickte sich verwundert in dem fast leeren Raum um. „Was ist denn hier passiert?“

      Er erklärte ihr, dass er den ganzen Raum mitsamt Fußboden und Arbeitsflächen, Schränken und Elektrogeräten erneuern wollte.

      Libby hatte sich inzwischen beruhigt und interessierte sich mehr für Kits Hängeohrringe als für das fehlende Essen.

      Unbedacht bemerkte er: „Das steht dir gut.“

      „Was?“, fragte sie verwirrt.

      „Mein Baby.“

      „Oh, vielen Dank“, murmelte Kit und klang dabei gar nicht erfreut.

      „Entschuldige. Das kam ganz falsch rüber. Ich wollte sagen, dass ich noch nie eine Frau gesehen habe, die so zufrieden mit einem Kind im Arm wirkt. Na ja, abgesehen von Marlene.“

      „Schon gut, ich verstehe.“ Sie legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Und es tut mir leid, dass ich so empfindlich bin.“

      Ihre Berührung erweckte Sehnsucht nach mehr. Nicht nur nach intimerem Kontakt. Nach ihrer Gesellschaft, ihrem Lachen. Travis fragte sich, was sich hinter ihrer plötzlich verletzlich wirkenden Miene verbarg. „Ist bei dir alles klar?“

      Sie nickte, doch sie schluckte dabei so schwer, wie wenn sie mit den Tränen kämpfte.

      „He, was ist los?“

      „Nichts.“ Sie lachte erstickt und schüttelte den Kopf. „Ich bin gekommen, um mich zu entschuldigen, weil ich den ganzen Tag so gereizt war. Es liegt daran, dass Levi und ich …“

      „Ihr habt euch getrennt!?“, warf er im Scherz ein und hoffte doch zu seiner eigenen Verwunderung, dass die Vermutung zutraf. Kit hatte mehr verdient als den Besitzer eines Eisenwarenladens. Paris und Rom, Diamanten und Saphire … Nicht, dass Travis sich selbst für denjenigen hielt, der ihr all das bieten sollte. „Betrügt er dich? Wenn ja, kriegt er es mit mir zu tun.“ Er schlug sich mit der rechten Faust in die linke Handfläche.

      „Nein.“ Beschwichtigend legte sie die Hände um seine. „Levi ist so wundervoll wie immer. Er ist nur …“ Sie verstummte und ließ ihn los, drehte sich zur Arbeitsplatte um und entfernte die Folie von dem Auflauf.

      „Nur was?“

      „Es klingt vielleicht albern, aber ich glaube, dass er den Rest dieser Stadt mehr liebt als mich.“

      „Wie bitte? Wie kommst du denn darauf?“

      „Er hat das Bedürfnis, ständig allen und jedem zu helfen – für gewöhnlich, wenn wir gerade verabredet sind. Früher hat es mich nicht wirklich gestört, aber in letzter Zeit … Letzte Woche, als wir gerade ins Kino wollten, musste er Luigi Fischer helfen, dem eine Sicherung in seinem neuen Wohnwagen durchgebrannt war. Die Woche davor war George Wayans Toilette verstopft, als wir gerade zu Abend gegessen haben.“

      Sie holte tief Luft und fuhr fort: „Diese Woche musste die Klinge vom Rasenmäher seines Nachbarn geschärft werden. Du siehst also, dass Levi sich mehr um alle anderen kümmert als um mich.“ Tränen stiegen ihr in die Augen. „Manchmal habe ich das Gefühl, dass er mich gar nicht wirklich heiraten will und längst bereut, dass er mich gefragt hat.“

      Travis ging zu ihr und schloss sie mitsamt seiner Nichte in die Arme.

      „Das ist noch nicht mal das Schlimmste. Manchmal erwische ich mich dabei, dass ich mich frage, ob er überhaupt der Richtige für mich ist. Oder ob ich ihn nur zu dieser Heirat dränge, weil ich endlich eine Familie gründen möchte. Oder weil ich es mir zum Grundsatz gemacht habe, mich nur auf einen Einheimischen einzulassen. Chrissy findet diese Regel blöd. Aber nach allem, was mir mit dir und Brad Foley passiert ist, finde ich es einfach besser so.“

      „Du hast ja echt ’ne Menge zu bedenken“, murmelte er. „Möchtest du mir erklären, was es mit diesem Brad auf sich hat? Muss ich mir vielleicht ihn vorknöpfen?“

      „Hör auf mit dem Unsinn! Es ist mir ernst.“

      „Glaubst du etwa, mir nicht?“

      Sie wich zurück. Obwohl ihre Augen gerötet und ihre Wangen fleckig und tränenüberströmt waren, erschien sie ihm wundervoller denn je.

      Nicht etwa, weil ihr Traurigkeit gut zu Gesicht stand, sondern weil sie ihm in ihrer Verletzlichkeit eine neue Seite präsentierte. Außerdem rührte es ihn, dass sie unter ihren vielen Freunden ausgerechnet ihn herauspickte, um sich Rat in Liebesdingen zu holen. Doch so sehr er sich auch bemühte, unparteiisch zu sein, hoffte er, dass ihre Beziehung zu Levi in die Binsen ging, damit ihre vollen Lippen für ihn nicht länger tabu waren.

      „Seit drei Jahren warte ich darauf, dass Levi den nächsten Schritt in unserer Beziehung unternimmt.“

      „Und der wäre?“

      Frische Tränen schimmerten in Kits Augen. „Dass wir uns nicht nur versprechen, eines Tages zu heiraten, sondern es tatsächlich tun.“

      Er schluckte schwer und wandte sich ab. Da er nicht wollte, dass sie jemand anderes heiratete, drängte sich ihm die Frage auf, warum er ihr keine Avancen machte. Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten. Weil Levi ein hilfsbereiter prima Kerl ist. Weil es blöd ist, seine Mitmenschen mies zu behandeln.

      Also blieb Travis nichts anderes übrig, als Kit in Ruhe zu lassen. Zumal er ihr schon einmal wehgetan hatte und es auf keinen Fall wiederholen wollte.

      Aber was, wenn du diesmal alles richtig machen würdest? Er schluckte schwer. Um ihretwillen musste er die Vergangenheit ruhen lassen. Ich war damals nicht der Richtige für sie. Wie komme ich also auf die Idee, dass ich es jetzt sein könnte? Vorbei ist vorbei.

      „Hör endlich auf herumzualbern!“, schalt Kit.

      Mit klitschnasser Bluse kniete sie neben Travis vor der Badewanne mit den Löwenfüßen. Libby saß in ihrem Babybadesitz wie eine Prinzessin auf dem Thron und krähte jedes Mal vor Vergnügen, wenn ihr Daddy ihre Gummiente zum Quietschen brachte.

      „Wenn wir so weitermachen, setzen wir das ganze Badezimmer unter Wasser.“

      Er grinste. „Entspann dich. Es kann sowieso eine gründliche Reinigung gebrauchen.“ Dicht vor ihrem Gesicht drückte er die Quietscheente. „Genau wie du eine kleine Aufmunterung.“

      Lachend schob Kit seine Hand fort.

      „So ist es schon besser.“ Mit einem Zeigefinger zog er die Fältchen um ihren Mund nach. „Du solltest immer dieses wundervolle Lächeln auf dem Gesicht haben.“

      Wenn ich bei dir bin, ist das normalerweise so. Verärgert über den unliebsamen Gedanken runzelte sie die Stirn.

      „Was ist denn jetzt los?“

      „Nichts.“ Sie drückte sich Babyshampoo auf eine Handfläche und wusch Libby die Haare. Kein Wunder, dass Marlene so zufrieden mit ihrem Schicksal war. Toller Mann, süßes Baby, erfüllender Job. Was braucht eine Frau mehr?

      Auch Kit hatte sich lange Zeit mit dem Status quo zufriedengegeben. Bis Travis zurückgekehrt war. Marlene zu verlieren und ihren Bruder in gewisser Weise zu gewinnen, hatte bei ihr jedoch zu einer ausgeprägten Verdrossenheit geführt, die beinahe körperlich wehtat. Was war es, das ihr an ihrem Leben nicht mehr gut genug erschien?

      „Bist du wegen Levi immer noch so bedrückt? Der Typ sollte endlich mal den Mumm aufbringen, einen Termin festzusetzen.“

      „Stimmt. Ich möchte sofort heiraten.“ Nur vielleicht nicht den Mann, mit dem ich verlobt bin.

      „Dann sag’s ihm.“

      Was? Dass ich nach dem ständigen Drängen auf einen Termin mit dem Gedanken spiele, die Verlobung zu lösen? Dass ich schamlos wieder mit dir zusammenkommen möchte? Dass ich wünschte, ich hätte damals, als du dich von mir getrennt hast, um dich gekämpft?

      Sie schüttelte den Kopf über ihre wirren Gefühle. Das, was einmal zwischen ihr und Travis bestanden hatte, ließ sich nicht zurückgewinnen. Ihre Liebe war am Ende des Sommers erloschen wie das Licht eines kleinen Glühwürmchens.

      „Levi weiß bestimmt gar nicht, was in dir vorgeht“, vermutete Travis sanft. Er nahm ihre Hand und verschränkte die Finger mit ihren. „Wenn er es wüsste, wäre er sicherlich genauso erpicht darauf wie du, ein Datum festzulegen.“

      Warum wählte das Schicksal ausgerechnet diesen Moment, um den Diamanten an ihrem Verlobungsring im Deckenlicht funkeln zu lassen? Was wollte es ihr damit sagen? Dass es richtig war, Levi zur Hochzeit zu drängen? Dass es ganz und gar falsch war? Oder wollte die Vorsehung sie nur ermahnen, beim nächsten Mal ihren Schmuck abzulegen, bevor sie in der Wanne planschte?

      „Kaffee?“, fragte Travis am Montagmorgen und hielt einen dampfenden Becher hoch.

      Kit erwachte aus der glücklichen Trance, in der sie bereits den ganzen Morgen versunken war. „Nein danke. Ich bin schon aufgekratzt genug. Koffein würde mich buchstäblich auf Wolke sieben katapultieren.“

      „Ich habe gehört, dass es da um diese Jahreszeit recht kühl sein soll.“ Er grinste. „Vergiss nicht, einen Pullover einzupacken.“

      „Sehr witzig!“ Sie brannte darauf, ihre Neuigkeit kundzutun, und vergewisserte sich hastig, dass Chrissy und Stephanie mit den Kindern beschäftigt waren und nicht zuhörten. „Du wirst es nicht glauben, aber dein Rat hat funktioniert.“

      „Welcher Rat?“

      „Wegen Levi. Du hast mir doch gesagt, dass ich mit ihm reden und ihm erklären soll, wie ich mich fühle.“

      „All das habe ich gesagt?“ Er löffelte Zucker in den Becher, bis der Kaffee überfloss.

      Sie sprang vom Tisch auf, holte Küchenpapier und wischte die Pfütze weg. „Du solltest mehr darauf achten, was du tust.“

      „Das tue ich doch.“

      „Ach so?“

      Travis nippte an dem Kaffee, verzog das Gesicht und leerte ihn in die Spüle. „Also, was hast du für Neuigkeiten?“

      „Du wirst es nicht glauben! Levi hat sich tatsächlich auf ein Datum festgelegt.“

      „Das ist ja fantastisch!“ Chrissy lief herüber und erklärte: „So laut, wie du geredet hast, war es nicht zu überhören.“ Sie nahm Kits linke Hand. „Lass mich den Verlobungsring reiben, damit ich auch so ein Glück habe.“

      Kit hatte den Diamanten an diesem Morgen so gründlich poliert, dass er wie neu funkelte. Sie redete sich ein, dass der saubere Ring einen reinen Tisch mit ihrem Verlobten symbolisierte. Aber war es in Wirklichkeit nicht eher ein Versuch, ihre aufblühende Zuneigung zu Travis im Keim zu ersticken?

      Stephanie kam ebenfalls an den Tisch und bewunderte den Ring. „Sie haben ja so ein Glück! Levi ist ein so toller Typ.“

      Stimmt, dachte Kit und fragte sich, warum ihre Beziehung trotzdem angeschlagen wirkte. Sie blickte auf und stellte fest, dass Travis sie anstarrte. Ein Schauer lief durch ihren Körper. Sie redete sich ein, dass es an der übereifrigen Klimaanlage lag, nicht an irgendeiner Verbindung zu ihm.

      „Ich will den Ring auch sehen!“, rief Bonnie Vitucci, gerade mal vier Jahre alt, und flitzte herüber.

      Jeder einzelne ihrer fünfzehn Spielkameraden tat es ihr gleich. Ehe Kit es sich versah, wurde ihr zu Ehren eine Party mit Milch und Keksen improvisiert.

      „Gut gemacht“, bemerkte Travis, nachdem sich der Wirbel gelegt hatte und die Kinder fortfuhren, Picknickkörbe aus Milchpackungen zu basteln. „Wenn es das ist, was du wirklich willst, freue ich mich für dich.“

      „Warum sollte es nicht das sein, was ich will?“, entgegnete sie gereizt und rieb die bereits blitzblanke Arbeitsplatte fester als nötig.

      Er nahm ihre Hände in seine und drückte sie ganz fest. „Weil du die beste Freundin meiner Schwester bist, kümmert es mich, was mit dir passiert. Ich will einfach, dass du glücklich wirst. Du hast es verdient.“

      Sie schluckte schwer. Warum bedeutete es ihr so viel, dass er ihre Hochzeitspläne billigte? Gerührt entzog sie ihm die Hände und schlang die Arme ganz fest um ihn. „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du wahnsinnig charmant bist, wenn du nicht gerade über deine gegenwärtigen Lebensbedingungen motzt?“

      „Wann habe ich je gemotzt?“

      „Hm, mal sehen.“ Sie wich zurück und tippte sich mit einem Zeigefinger an die Lippen. „Zuerst …“

      Er verdrehte die Augen. „Hast du nichts Besseres zu tun, als mich zu ärgern? Zum Beispiel, eine Hochzeit zu planen!?“

      Ja, sie musste sich in der Tat um die Hochzeitsvorbereitungen kümmern. Aber zuerst wollte sie haargenau analysieren, warum es in etwa so aufmunternd auf sie wirkte wie eine geplatzte Seifenblase, dass Travis ihre bevorstehende Eheschließung billigte.

      „Sag mal, hat Kit bei der ganzen Aufregung um die Hochzeit jemals erwähnt, dass sie den Typen liebt?“, fragte Travis, während er seiner Nichte die Windel wechselte, was er inzwischen in Rekordzeit schaffte.

      Libby stieß ein Gurren aus.

      „Freut mich, dass du mir zustimmst.“ Er schloss die Druckknöpfe am Strampler. „Wenn du mich fragst, ich glaube, sie ist weniger in ihren Zukünftigen verliebt als in die Vorstellung, verheiratet zu sein. Wenn sie es jetzt schon öde findet, mit Mr Ich-repariere-alles abzuhängen, wie steht sie dann erst in zwanzig Jahren dazu?“

      Ein Krähen.

      „Ich wusste doch, dass du klug für dein Alter bist.“ Er hob sie vom Wickeltisch. „Du würdest nie heiraten, bloß damit du dir ein schickes Brautkleid und Blumen aussuchen kannst, oder?“

      Libby ignorierte ihn und griff nach der Gans am Mobile über ihrer Wiege.

      „Typisch Frau!“ Er deckte sie zu, gab ihr einen Gutenachtkuss und verließ das Zimmer.

      Weil es noch zu früh war, um schlafen zu gehen, spazierte er auf die Veranda. Die Hunde folgten ihm auf den Fersen. Er setzte sich auf die alte Schaukel, die von der Überdachung hing, und zog Cocoa zu sich hoch.

      Es war ein wundervoller Abend. Heiß und schwül, aber erfüllt vom Duft des frisch gemähten Rasens, auf den er stolz war. Irgendwo in der Stadt – zum Glück nicht in unmittelbarer Nähe – pfiff ein Zug.

      So weit entfernt von städtischer Zivilisation leuchteten die Sterne anders – heller – als in Chicago. Es war wie ein ganz neuer Himmel, den zu betrachten Travis nie müde wurde.

      Er kraulte Cocoas seidige Ohren und dachte dabei, wie oft Marlene und Gary wohl da draußen gesessen, ihre Zweisamkeit genossen und in die Sterne geguckt hatten.

      Es hätte ihm gefallen, den Ausblick mit einem besonderen Menschen zu teilen. Da Kit, seine einzige Freundin in der Stadt, vergeben war – zum Teil dank seiner großen Klappe –, konnte er nicht auf ihre Gesellschaft zählen.

      Trotzdem, bis zu diesem Tag stimmte die Chemie zwischen ihnen. Sie fühlte sich immer noch verdammt gut in seinen Armen an, auch wenn sie kurz davor war, einen anderen Mann zu heiraten.

      Wenn er die Augen schloss, durchlebte er im Geist noch einmal, wie sie sich küssten. Wie ihre Lippen auf seine passten. Wie sehr sie ihn erregte. Welches Vergnügen es ihm bereitete, sie zu liebkosen.

      Kommt der Glückspilz Levi gerade in den Genuss? Streichelt er ihren Rücken, ihre Taille, ihre Hüften? Kneift er ihr vielleicht in den reizvollen Po?

      Bei der Vorstellung, was Levi vergönnt war und ihm selbst versagt blieb, sprang Travis abrupt auf.

      Cocoa winselte, weil das heftige Schaukeln sie in ihrem Nickerchen störte.

      „Ihr werdet es überleben!“, sagte er schroff zu den Hunden, die ihn beleidigt anblickten, weil er sie ins Haus scheuchte.

      „Levi, bitte!“, bat Kit am Montagabend in seiner Garage, „hör auf zu basteln und sprich mit mir. Wir haben noch so viel zu tun und so wenig Zeit.“

      Er blieb unter seinem Pick-up liegen. „Kannst du dich nicht allein darum kümmern, Süße?“

      Sie spähte unter das Fahrzeug und achtete darauf, den Geruch nach altem Motoröl nicht zu tief einzuatmen. „Aber es wäre viel romantischer, gemeinsam den ersten Tag vom Rest unseres Lebens zu planen.“

      Sein Kopf tauchte unter der Stoßstange auf. „Was?“

      „Der Hochzeitstag ist doch der Beginn unseres gemeinsamen Lebens.“

      „Sind wir denn nicht schon irgendwie lebendig? Und was soll sich groß ändern, wo ich praktisch schon bei dir wohne?“

      „Gut, dass du es erwähnst.“ Sie holte tief Luft. „Ich denke nämlich, dass wir bis zur Trauung getrennt sein sollten, damit die Hochzeitsnacht etwas ganz Besonderes wird.“

      Er wirkte erschrocken. „Du willst bis dahin überhaupt nicht …“

      „Würde es dich umbringen, bis Ende August abstinent zu sein?“

      „Ja“, erwiderte er ohne Zögern.

      Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Also gut, ich plane die Zeremonie ganz allein. Aber ich bin entschieden der Meinung, dass wir bis zur Hochzeit getrennt sein sollten.“

      „Ich bin noch entschiedener dagegen.“ Levi seufzte. „Willst du mich eigentlich wirklich heiraten oder geht es dir nur um eine perfekte Hochzeit?“

      „Das ist gemein – und total aus der Luft gegriffen. Natürlich will ich dich heiraten!“

      „Bloß nicht mit mir schlafen?“

      Beflissentlich ignorierte Kit die Frage. „Kümmere dich um deinen Ölwechsel. Ich ziehe es vor, mit dir zu reden, wenn du nicht unter einem Auto liegst.“ Und vor allem, wenn ich selbst Antworten habe.

      Sie liebte Levi. Er war einer ihrer wichtigsten Freunde. Doch es reichte ihr nicht mehr, mit ihrem zukünftigen Ehemann befreundet zu sein. Sie wollte Feuer, Leidenschaft und Aufregung. Kurzum, sie wollte sich so fühlen wie einst mit Travis. Obwohl sie wusste, dass sich der Zauber jenes Sommers nie wieder einfangen ließ. Warum also konnte sie nicht loslassen?

      Vor seiner Rückkehr in ihr Leben war sie glücklich und zufrieden gewesen. Oder hatte sie sich nur mit dem Nächstbesten begnügt?

      Auf dem Weg zum Auto rieb Kit sich die pochende Stirn. Levi war ein wundervoller Mann. Gütig, fürsorglich, fröhlich. Ihn zu heiraten, bedeutete nicht, sich mit etwas Minderwertigem abzufinden. Es war ein Glückstreffer. Der Meinung waren alle. Das hatte sogar Marlene eingesehen, nachdem sie die lächerliche Anwandlung überwunden hatte, dass ihr Bruder und ihre beste Freundin wieder zueinanderfinden könnten.

      Wo liegt also das Problem? fragte Kit sich. Sie wusste es nicht, und da das Hochzeitsdatum nun festgelegt war, blieb ihr nicht viel Zeit, um es herauszufinden.

      „Verstehst du jetzt, warum ich aufgebracht bin?“, wollte Kit am frühen Donnerstagabend von Travis wissen.

      Nach einem hektischen Tag in der Kita gönnten sie sich eine wohlverdiente Pause auf seiner Verandaschaukel. Libby saß zwischen ihnen und jauchzte bei jedem Vorwärtsschwung.

      „Ich musste die Hochzeitstorte ganz allein aussuchen. Dabei hätte Levi sich beteiligen müssen. Findest du nicht?“

      „Absolut.“

      Sie warf ihm einen argwöhnischen Seitenblick zu. „Stimmst du mir aus reiner Herzensgüte zu oder weil ich angeboten habe, für dich und Libby zu kochen?“

      „Absolut.“

      Sein charmantes Grinsen ließ ihren Magen flattern. „Du bist furchtbar!“

      „Warum? Bloß weil ich finde, dass ein Haufen Zucker und Mehl kein Grund ist, sich künstlich aufzuregen?“

      „Ich rege mich überhaupt nicht künstlich auf. Ich möchte nur, dass sich mein Verlobter an der Planung des angeblich wichtigsten Tages in unser beider Leben beteiligt.“

      Libby beugte sich weit vor. Blitzschnell griffen beide gleichzeitig nach ihr.

      Kit atmete erleichtert auf. „Das war knapp.“

      „Ach was! Wir sind ein gutes Team. Da war nicht mal ein Hauch von Gefahr.“

      „Hauch von Gefahr? Aha.“

      „Was ist? Warum guckst du mich so komisch an?“

      „Nur so.“ Zur Sicherheit nahm sie Libby auf den Schoß. „Weil du gerade wie ein Südstaatler geklungen hast. Als wärst du hier in Arkansas zu Hause.“

      „Oh nein! Sobald das Sorgerecht geklärt ist, machen Libby und ich uns auf die Socken in die große Stadt. Ich habe heute mit meinem Bauunternehmer gesprochen. Das Kinderzimmer in meiner Wohnung ist so gut wie fertig.“

      „Großartig.“ Es rührte sie, dass er Libby ein eigenes Reich in seinem Zuhause einrichtete. Das Problem war nur die weite Entfernung zwischen IdaBelle Falls und Chicago.

      „Wenn du es so großartig findest, warum machst du dann so ein trauriges Gesicht?“

      „Weil ich dich vermissen werde.“

      Er legte ihr einen Arm um die Schultern. „Miss Wells, ich bin geschmeichelt.“

      „Das solltest du lieber nicht sein.“ Sie stieß ihm sanft mit dem Ellbogen in die Rippen und fragte sich, was es zu bedeuten hatte, dass sie mittlerweile mehr Zeit mit Travis als mit ihrem Verlobten verbrachte.

      „Typisch! Immer musst du das letzte Wort haben.“

      „Genau.“

      Sie lächelten einander an.

      Dann saßen sie eine Weile schweigend beieinander, lauschten dem Zirpen der Grillen und dem Gezänk von Zaunkönigen an der Vogeltränke.

      „Also, was ist?“, fragte Travis schließlich. „Erzählst du mir jetzt endlich von der Wahnsinnstorte, die du ganz alleine aussuchen musstest?“

      Während Kit Butter in den Topf mit Stampfkartoffeln gab, sagte sie ins Telefon: „Travis und Libby sind schon hier, und ich habe sogar einen Braten gemacht.“

      „Das klingt fantastisch“, versicherte Levi, „aber das Meerschweinchen von Carol Klines Sohn war in einem Abflussrohr eingeklemmt und hat sich den Weg frei gebissen. Es hat außerdem ein Wasserrohr angenagt. Ich bin gerade dabei, den Schaden zusammen mit dem Klempner Neil West zu beheben.“

      „Okay.“ Sie bemühte sich, verständnisvoll zu klingen, obwohl sie es leid war, dass ihr Verlobter ihr ständig den letzten Platz auf seiner Prioritätenliste einräumte. „Sieh einfach zu, dass du so schnell wie möglich herkommst, ja?“

      „Das weißt du doch.“ Er schickte ihr einen Kuss durchs Telefon und legte auf.

      Sie stellte das Gerät zurück in die Ladestation und gab noch mehr Butter zu den Kartoffeln. Wenn es so weiterging wie bisher, schaffte der Bräutigam es nicht einmal zur Trauung und sah sie folglich auch nicht in ihrem Brautkleid. Warum also sich um ihre Figur sorgen, wenn sie in diesem Moment dringend Trost brauchte?

      Normalerweise zählte es zu ihren Lieblingsbeschäftigungen, in ihrer fröhlich gelb-weiß dekorierten Küche zu hantieren. Doch nun war ihr eher danach zumute, sich aufs Bett zu werfen und heiße Tränen zu vergießen.

      „Alles in Ordnung?“, erkundigte sich Travis, der mit Libby auf den Knien am Küchentisch saß.

      „Sicher.“

      „Was soll dann das finstere Gesicht?“ Er ließ Libby auf seinen Knien hüpfen und brachte sie damit zum Kichern. „Lächeln, Tante Kit!“, drängte er mit piepsiger Kinderstimme und erntete dafür ein verkrampftes Grinsen. Er stand auf und hob sich Libby auf die Schultern. „Komm schon, das kannst du besser.“

      „Das bezweifle ich.“ Kit sah nach dem Braten und goss etwas Brühe auf. Dann drehte sie sich um und sagte zu Libby: „Wenn ich auch so einen großen Hengst hätte, der mich auf seinen Schultern herumträgt, wäre ich genauso fröhlich wie du.“

      Travis schmunzelte. „Wenn ich mich recht erinnere, ist ein gewisses Mädchen namens Kit früher ständig auf mir geritten.“

      „Wie bitte?“ Sie fürchtete, dass sie so rot wurde wie die Kirschen in den Ananasringen, die es zum Nachtisch geben sollte. Sein breites Grinsen verriet ihr, dass er es darauf anlegte, sie in Verlegenheit zu bringen.

      „Sag bloß nicht, dass du dich nicht mehr an die Reiterkämpfe erinnerst, die wir mit Marlene unten im Badesee ausgefochten haben! Meine Schultern taten höllisch weh, weil sie den ganzen Tag deinen dicken Po tragen mussten.“

      „Ich habe überhaupt keinen dicken Po!“, protestierte sie und gab ihm einen Klaps auf die Brust.

      „Stimmt. Den hattest du auch damals nicht, aber du musst zugeben …“, er zwinkerte ihr zu, „… dass die Bemerkung dich richtig in Fahrt gebracht hat.“

      Das brachte ihm einen weiteren Klaps ein.

      Er setzte Libby in den Hochstuhl, den Kit bei einem Garagenverkauf erstanden hatte, und half ihr, das Essen auf den Tisch zu bringen.

      Die Romantikerin in ihr spielte mit dem Gedanken, das Dekor mit ein paar Kerzen und Blumen ein wenig aufzupeppen. Doch die Vernunft sagte ihr, dass es unangemessen war, weil Levi mit Abwesenheit glänzte.

      Sie beschloss, den Abend trotzdem zu genießen, und musste sich eingestehen, dass es in Travis’ Gesellschaft keine große Mühe erforderte.

      „Das Essen war phänomenal“, lobte Travis. Er räumte den Tisch ab, damit Kit sich nach der langwierigen Zubereitung des Festmahls ausruhen konnte. „Vielen Dank.“

      „Keine Ursache.“

      Während er sich um den Abwasch kümmerte, schlief Libby auf einer Decke im Wohnzimmer ein.

      Nach einer Weile wurde Kit zappelig. Sie sprang auf und packte die Essensreste in Vorratsdosen. „Glaubst du, dass es immer so sein wird?“

      „Was denn?“

      „Dass mir ein ganzes Leben mit einsamen Abenden bevorsteht!?“

      „Vielen Dank! Gut zu wissen, dass ich so langweilig bin.“

      Sie schlug ihm mit der Frischhaltefolie auf den Po. „Du weißt genau, was ich meine.“

      Seltsam, dass sie ihn schon den ganzen Nachmittag über anstieß und umarmte oder sonst wie berührte. Es gefiel ihm und das war falsch. Von der Vernunft her wusste er, dass sie einem anderen Mann versprochen war, doch sein Körper begriff das nicht. Er begehrte sie wahnsinnig. Das war gar nicht gut.

      „Levi hätte eigentlich kommen sollen, aber im letzten Moment hat er gekniffen. Wieso verbringt er so wenig Zeit mit mir? Obwohl wir die Hochzeit gemeinsam planen sollten, schafft er es immer, sich davor zu drücken.“

      „Das tut er doch nicht, um dich im Stich zu lassen, sondern um anderen Leuten zu helfen. Weil das zu seinem Job gehört.“

      „Ich weiß. Trotzdem vermisse ich ihn. Ich habe es ihm erklärt, aber er tut es damit ab, dass ich bloß wegen der Hochzeitsvorbereitungen gestresst bin.“

      Travis konnte nicht anders, als sie in die Arme zu ziehen. Er stützte das Kinn auf ihr seidiges Haar und atmete ihren Duft nach Geißblatt ein. „Vermisst du wirklich ihn? Oder bloß das Idealbild einer Familie, das dir im Kopf herumspukt?“

      „Was soll das denn heißen?“ Kit wich zurück. „Willst du damit andeuten, dass ich ihn nicht liebe?“

      Er lehnte sich an den Küchenschrank, schob die Hände in die Taschen und zuckte die Schultern.

      „Ich tue es nämlich. Er ist ein toller Typ. Jeder in der Stadt denkt so.“

      „Ich auch. Mensch, ich wäre umgekommen vor Hitze, wenn er nicht die Klimaanlagen für mich eingebaut hätte.“

      „Siehst du? Er ist einfach wundervoll. Warum sehne ich mich also ständig nach mehr?“

      „Vielleicht, weil er ein Versager ist, was Romantik angeht!?“, gab er zu bedenken. Nicht zum ersten Mal fragte er sich, warum sie sich ausgerechnet ihn zum Gesprächspartner für derart persönliche Belange aussuchte. Hing es damit zusammen, dass die Chemie zwischen ihnen immer noch stimmte? Dass seit dem ersten Moment ihrer Wiederbegegnung eine heftige Zuneigung bestand, die ebenso unleugbar wie falsch war?

      Was, wenn sie die Verlobung löst? Sein Herz schlug schneller bei diesem Gedanken. Denn sie war für ihn wie eine Sucht. Er konnte nicht genug davon bekommen, Zeit mit ihr zu verbringen, sie anzufassen, sie zu küssen. „Wann habt ihr das letzte Mal miteinander geschlafen?“

      „Was geht das dich an?“

      „So lange ist es also her …“

      „Ja. Weil ich es so will. Dadurch wird unsere Hochzeitsnacht …“

      „Heißer!?“, warf Travis ein. Er legte ihr einen Arm um die Taille, weil er ihren Körper schlicht und einfach wieder an seinem spüren wollte. „So, wie es zwischen uns immer war? Erinnerst du dich an unseren allerersten Kuss? Danach gab es kein Zurück. Ich habe dich so heftig begehrt, dass ich nachts im Bett wach gelegen bin und mir alle möglichen Arten ausgemalt habe, dich zu küssen. Die Chemie zwischen uns war einfach wahnsinnig. Ich wollte unbedingt, dass du meine Freundin bist.“

      „Warum hast du mich dann verlassen?“, fragte sie rau.

      Anstatt zu antworten, legte er ihr die Hände an die Wangen und nahm ihren Blick gefangen. „Ich werde dich jetzt küssen.“

      Sie schüttelte den Kopf. Dann nickte sie vage.

      Der Weg bis zu ihrem Mund erschien ihm endlos. Wie eine Reise, auf die er ewig gewartet hatte. Als er beinahe angekommen war, öffnete Kit die Lippen und seufzte atemlos.

      Obwohl er wusste, dass er kein Recht hatte, auch nur einen einzigen Kuss, geschweige denn mehr von ihr zu erwarten, konnte er seine Leidenschaft nicht länger zügeln. Das Verlangen nach der verbotenen Frucht war einfach zu heftig.

      Plötzlich flog die Haustür mit einem so lauten Knall auf, dass Libby aus dem Schlaf aufschreckte und zu schreien anfing.

      Dann drang Levis Stimme gedämpft aus dem Wohnzimmer herüber. „Tut mir leid, Kleines. Ich wollte dich nicht erschrecken.“

      Kit wich hastig zurück und strich sich durch das zerzauste Haar.

      Levi kam mit Libby auf dem Arm in die behagliche Küche, in der er – und nicht Travis – schon bald residieren sollte. „Hallo, ihr beiden. Hattet ihr einen schönen Abend?“

8. KAPITEL

      „Was hast du denn hier angestellt?“, fragte Kit entgeistert.

      Travis blickte sie verständnislos an. „Ist das nicht offensichtlich?“ Er war stolz darauf, dass er den einst trostlosen Wohnbereich in ein hochmodernes Geschäftszentrum mit riesigem Schreibtisch aus Chrom und Glas und kompletter Hightech-Ausrüstung verwandelt hatte. „Zum Glück steht der Mann von FedEx nicht unter Beulahs böser Fuchtel. Dadurch konnte meine Bestellung geliefert werden. Gefällt es dir etwa nicht?“ Er eilte hinter den Schreibtisch. „Guck dir mal den Computer an. Das neueste Modell auf dem Markt. Es ist noch nicht mal im Einzelhandel zu haben.“

      „Wundervoll“, murmelte Kit sarkastisch und verschränkte die Arme vor der Brust. „Gehe ich recht in der Annahme, dass du dich deswegen heute Morgen krankgemeldet hast?“

      „Steph hat gesagt, dass sie alles unter Kontrolle hat.“

      „Aber ich hätte dich gebraucht!“

      Er blickte von seinem riesigen Flachbildschirm auf und grinste. „Du gibst also endlich zu, wie wichtig ich für dich bin?“

      „Du weißt genau, wie ich es gemeint habe, du Klugsch…“

      „He, hüte deine Zunge!“, unterbrach er. „Hier ist ein Kind anwesend.“

      „Entschuldige“, sagte sie zu Libby, die in einem neuen Stubenwagen schlummerte. Dann schüttelte sie den Kopf und seufzte tief.

      „Wo liegt eigentlich das Problem? Ich dachte, es würde dich genauso begeistern wie mich, dass ich allmählich in die Normalität zurückfinde.“

      „Mein Problem ist, dass Marlene und Gary diese Einrichtung gehasst hätten. Sie wollten garantiert nicht, dass ihr Salon in einen Schrein für Kommerz verwandelt wird. Warum steckst du überhaupt so viel Geld in dieses Haus, obwohl du abhauen willst, sobald dir das Sorgerecht zugesprochen wird?“

      „Mit meinem Geld kann ich ja wohl tun und lassen, was ich will. Und wenn dir nicht gefällt, was ich aus dem Haus mache, steht es dir frei zu gehen.“

      „Ach so, du bist immer noch beleidigt wegen gestern Abend“, vermutete Kit. „Was hätte ich denn tun sollen?“

      „Ihn verlassen.“

      Sie erstarrte. „Wie bitte?“

      „Ich weiß, dass ich dir damals wehgetan habe, und es tut mir verdammt leid. Vielleicht sind wir ganz falsch füreinander, aber warum fühlt es sich dann immer so richtig an, wenn wir uns anfassen?“

      „Ich bin verlobt“, betonte sie. „Levi wird schon bald mein Ehemann sein.“

      „Das ist ja alles gut und schön, aber liebst du ihn auch?“ Er trat zu ihr. „Mir scheint, dass du nicht ständig in meiner Nähe sein wolltest, wenn dem so wäre.“

      Erschrocken über die Tragweite seiner Worte fuhr sie ihn schroff an: „Du bist ein Idiot!“

      Konnte oder wollte er nicht begreifen, dass sie sich nicht auf ihn einlassen durfte, so sehr sie sich auch seine Küsse – und weit mehr – ersehnte? Sie heiratete Levi nicht nur so zum Spaß. Sie liebte ihn. Er war ein solider guter Mensch. Auch wenn es in letzter Zeit nicht ganz glatt zwischen ihnen lief, konnte sie sich darauf verlassen, dass er bei ihr blieb. Er war ihr gegenüber loyal.

      Travis mochte sich für sein damaliges Verhalten entschuldigen, doch das waren bloß Worte. Einen Beweis, dass er sich wirklich verändert hatte, war er ihr bisher schuldig geblieben. Selbst dass er sich rührend um Libby kümmerte, besagte nicht viel über seine Einstellung zur Ehe und zu lebenslanger Bindung.

      So sehr Kit sich auch zu ihm hingezogen fühlte, er machte ihr auch Angst. Sie fürchtete sich vor der rastlosen Sehnsucht, die seine Nähe in ihr erweckte. Bei Levi fühlte sie sich sicher und behütet. Bei Travis wurde sie von einer unstillbaren Lust verzehrt. Und deswegen musste sie seinen Vorschlag ignorieren, einen Mann zu verlassen, der nichts falsch gemacht hatte. Außer dass er nicht Travis ist.

      „Und deswegen liebst du mich!“, verkündete er mit einem breiten Lächeln, wie um ihre bedrückte Stimmung zu heben. „Zumindest hoffe ich das.“

      Sie schüttelte den Kopf. „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du verrückt bist?“

      „Nein. Das würde außer dir niemand wagen.“

      „Und Beulah.“

      „Typisch, dass du sie zur Sprache bringst.“ Er nahm sie bei der Hand und zog sie in die Küche. „Hoffentlich verzeihst du mir mein Büro, wenn du das hier siehst.“

      „Wow!“, rief Kit beeindruckt. „Das ist wundervoll.“

      „Hab ich doch gesagt.“

      Obwohl er grinste, entdeckte sie einen Anflug von Kummer in seinen Augen. Als wäre er ein kleiner Junge, der ihr aufgeregt sein neues Spielzeug vorgeführt und erfahren hatte, dass sie es hässlich fand. Was sein Büro tatsächlich war. Es wirkte eben wie das Cockpit in einem Raumschiff von Aliens, das mitten in einer wundervollen alten Villa gelandet war.

      Bei der Küche sah es jedoch ganz anders aus. Schränke aus Kirschholz standen vor gelb gestreiften Wänden. Die Arbeitsfläche bestand aus weißem Marmor, der Fußboden war mit Walnussparkett ausgelegt. In einer Nische war eine Essecke eingerichtet. Gelb gepolsterte Stühle umringten einen schmiedeeisernen Tisch mit Glasplatte, auf der ein großer Strauß gelber Margeriten stand.

      Genau so hätte Marlene es sich gewünscht. Um nicht vor Rührung in Tränen auszubrechen, klammerte Kit sich an seine Hand. Überwältigt brachte sie hervor: „Wie hast du das denn trotz Beulahs Sabotage geschafft?“

      „Mit genügend Geld eröffnen sich einem ganz erstaunliche Möglichkeiten.“

      Eigentlich sollte sie ihn von der Einstellung abbringen, dass er sich mit Geld alles kaufen konnte. Doch in diesem Fall traf es tatsächlich zu. Für Libby hatte er sogar einen neuen Hochstuhl aus Kirschholz im Antik-Look aufgetrieben.

      „Und sieh dir das an!“, verlangte er voller Stolz und drehte Kit zu einer weiteren Errungenschaft um.

      Nun weinte sie tatsächlich. Spontan und bitterlich.

      Und wie gewöhnlich war Travis zur Stelle, um sie zu trösten.

      Als alleiniger Blickfang auf einer ansonsten nackten Wand hing ein fantastisches Ölgemälde von Marlene und Gary. Sie saßen auf einer blauen Decke unter einer riesigen Eiche, umgeben von zierlichen Gräsern und bunten Wildblumen. Er trug einen weißen Anzug, sie ein wallendes weißes Kleid. Der Maler war ein Meister des Lichts und hatte das Paar auf eine Spielwiese aus Sonnenschein und Schatten projiziert.

      „Woher hast du das?“

      „Ich habe einem Freund in Chicago gegenüber erwähnt, dass ich etwas Besonderes suche, und der hat mich an den Maler verwiesen. Ich habe die Hochzeitsfotos hingeschickt und voilà.“

      „Es ist wundervoll. Libby wird sich einmal sehr darüber freuen.“

      „Mag sein.“

      „Angesichts dieses Gemäldes ziehe ich meine vorherige Aussage zurück.“

      „Dass ich ein Idiot bin?“

      Sie nickte mit Tränen in den Augen.

      „Wie wär’s dann mit einer formellen Entschuldigung?“

      Mit einer Hand umfasste sie fest seine Finger, mit der anderen stieß sie ihn gegen die Brust. „Du solltest dein Glück lieber nicht überstrapazieren.“

      „Eigentlich habe ich an was Schlichtes gedacht“, eröffnete Kit, während sie in einem Blumenkatalog blätterte.

      Es war Samstagnachmittag. Sie saß mit Chrissy an einem Tisch in der Hochzeitsabteilung des einzigen Blumengeschäfts von IdaBelle Falls. Der reiche Blütenduft war geradezu himmlisch. Rosen buhlten mit Nelken und Lilien um Beachtung.

      „Aber diese Orchideen sind fantastisch. Können Sie die bestellen?“

      Dixie Zayborn, eine attraktive Blondine Anfang vierzig, die sich selbst die fabelhafteste Blumendesignerin aller Zeiten nannte, erklärte: „Theoretisch kann ich jede Pflanze aus jeder Region der Welt bestellen. Aber ich muss darauf hinweisen, dass es sehr teuer werden kann.“

      „Natürlich.“ Fasziniert betrachtete Kit die Hochglanzfotos und fragte Chrissy: „Würden diese Orchideen nicht fantastisch zu meiner elfenbeinfarbenen Torte passen?“ Sie tippte auf das Foto einer cremefarbenen Blüte mit violettem Streifen in der Mitte. „Genau die hier wünsche ich mir. Überall. Und die Kleider meiner Brautjungfern sollen in diesem Violett eingefärbt werden.“

      Dixie gab zu bedenken: „Diese Sorte kostet allerdings mindestens fünfzehn Dollar pro Stück. Zuzüglich Frachtkosten.“

      Kit nagte an der Unterlippe. Sie wünschte sich wirklich diese Blumen, die so exotisch dufteten und so wunderschön aussahen. Andererseits rochen Nelken auch ganz gut und waren spottbillig.

      Weil sie bei der Torte einen ganzen Batzen eingespart hatte, überlegte sie: „Ich könnte ja wenigstens mit vereinzelten Blüten Akzente setzen. Ich möchte welche in meinem Brautstrauß und für die drei Brautjungfern. Dafür kann der Altarschmuck eher bescheiden ausfallen. Ach ja, und wir brauchen eine Tischdeko für den Empfang.“

      Dixie machte sich Notizen und fragte: „Wo soll er denn stattfinden?“

      „Ich denke, die alte Mühle beim Wasserfall wäre ganz hübsch.“

      „Hübsch schon, aber Sie müssen alles hinschaffen, was einen gewaltigen Kostenfaktor bedeutet. In Harrison ist ein Partyausstatter, der auch Geschirr, Besteck und Tischtücher verleiht. Ich habe schon öfter mit ihm zusammengearbeitet und spreche mich gern mit ihm ab. Aber billig wird das nicht.“

      „Hm … Wie lange dauert es denn, einen Kostenvoranschlag auszuarbeiten?“

      „Bloß ein paar Minuten“, erwiderte Dixie. „Ich muss nur schnell meinen Lieferanten anrufen.“

      Sobald sie außer Hörweite war, sagte Chrissy: „Das wird wundervoll.“

      „Ich fürchte nur, dass es zu teuer wird.“ Kit seufzte. „Danke, dass du mitgekommen bist. Das alles macht viel mehr Spaß mit einer Freundin.“

      „Gern. Ich bin froh, dass ich dabei sein darf. Es ist eine gute Übung für mich, wenn ich an die Reihe komme.“

      „Hast du schon irgendwen in Aussicht?“

      „Vielleicht. Apropos …“ Chrissy holte ihr Handy aus der Tasche und stand auf. „Ich habe ganz vergessen, dass ich ihn wegen unserer Verabredung heute Abend anrufen soll. Bin gleich wieder da.“

      Missmutig studierte Travis die Speisekarte. Er hasste es, an einem Samstagabend allein auswärts zu essen. Trotzdem gönnte er es Kit, dass wenigstens sie sich amüsierte. Libby, die mit ihren Großeltern bei einem Kindergeburtstag war, hatte sicherlich Spaß.

      Er bestellte sich ein Sandwich mit Speck, Salat und Pommes und verschlang alles in Windeseile. Danach lehnte er sich zurück und beobachtete die Paare um sich her, die sich angeregt unterhielten. Aus einer Jukebox ertönte leise Countrymusik. Normalerweise konnte er sie nicht ausstehen, in dieser ländlichen Umgebung gefiel sie ihm jedoch.

      Bevor er nach IdaBelle Falls gekommen war, hatte er sich nie so einsam gefühlt. So sehnsüchtig. Nun gut, gelegentlich war das Verlangen nach einem Männerspielzeug aufgekeimt. Zum Beispiel nach dem Segelboot, das er sich schon immer kaufen wollte.

      Was er sich nun wünschte, war allerdings kein Gegenstand, sondern eine Person. Und ein Zustand, wie Kit ihn in ihm erweckte. Und Libby auch. In letzter Zeit fühlte er sich förmlich erfüllt, wenn beide in seiner Nähe waren.

      Leider hatte sich das Thema erledigt. Kit war offensichtlich nicht daran interessiert, das zurückzugewinnen, was sie verloren hatten – oder besser gesagt, was er aufgegeben hatte.

      Solange sie glücklich war, fand er irgendwie einen Weg, mit sich selbst ins Reine zu kommen. Deshalb hatte er auf Chrissys Bitte hin, sich mit ihr zusammen an dem Blumenschmuck für Kits Hochzeit zu beteiligen, ihr prompt angeboten, für die gesamte Rechnung aufzukommen. Was immer Kit sich wünschte, sollte sie bekommen, was immer es brauchte, um wiedergutzumachen, dass er ihr vor so vielen Jahren wehgetan hatte.

      Er legte ein großzügiges Trinkgeld auf den Tisch und ging zur Kasse, die auf einer gläsernen Kuchenvitrine stand.

      Plötzlich erschien es ihm sehr verlockend, den tristen Abend mit einer großen Portion Torte zu besiegeln. „Rechnen Sie ein Stück von der Bananentorte dazu“, bat er die Besitzerin des Lokals, eine vollbusige Rothaarige, die sich ihm als Olivia Stanford vorgestellt hatte.

      „Sehr gern.“ Mit reich beringten Fingern tippte sie die Beträge in die Kasse ein. „Übrigens muss ich Ihnen sagen, dass Sie ganz anders sind, als ich erwartet hatte.“

      „Inwiefern?“, hakte er zerstreut nach, während er über vierzig Dollar hinblätterte.

      „Wissen Sie denn nicht, was die Leute in der Stadt über Sie reden?“

      „Nein. Würden Sie mich bitte aufklären?“

      „Das sollte ich eigentlich nicht tun.“ Sie fasste sich an die Kehle. „Ich tratsche nicht gern.“

      „Machen Sie doch mir zuliebe eine Ausnahme.“

      „Nun, wenn Sie mich dermaßen drängen …“ Olivias Augen funkelten. Sie holte einen rosa-blauen Flyer unter der Kasse hervor. „Gleich nachdem Sie nach IdaBelle Falls gekommen sind, hat Beulah das hier an fast alle Geschäfte in der Stadt verteilt.“

      Neugierig überflog Travis den Text. Beulah malte ein düsteres Bild von der feindlichen Situation zwischen ihr und dem Großstadtpinkel, der ihr einziges Enkelkind auf Nimmerwiedersehen nach Chicago entführen wollte, obwohl es bei ihr weit besser aufgehoben war – sofern er nicht entscheidende Änderungen seiner Lebensweise vornahm, indem er sich eine geeignete Frau suchte und in IdaBelle Falls blieb.

      Im Anschluss folgte ein Aufruf, den Fremdling zu boykottieren. Und dazu war eine Belohnung ausgesetzt. Beulah versprach, an jeden Ladeninhaber das Doppelte des Betrages zu zahlen, der ihm durch die Lappen ging, wenn er ein Geschäft mit Travis Callahan verweigerte.

      Wütend zerknüllte Travis das Flugblatt, um es geradewegs in den Mülleimer zu befördern, wohin es gehörte. Im letzten Moment überlegte er es sich anders und glättete es wieder. „Herzlichen Dank!“, sagte er zu Olivia, weil sie ihm soeben den Sieg im Sorgerechtsprozess garantiert hatte.

      „Wofür denn?“, fragte sie, obwohl ihr Lächeln verriet, dass sie es ganz genau wusste.

      Er zwinkerte ihr zu. „Dafür, dass Sie mir geholfen haben, Beulahs Schicksal zu besiegeln.“

      „Beulahs Schicksal?“, wiederholte Kit entgeistert, während sie Travis am Sonntag von der Kirche nach Hause fuhr.

      Als Levi ihr mitgeteilt hatte, dass er nicht zur Andacht mitkommen konnte, weil einer seiner Mitarbeiter Hilfe beim Dachdecken brauchte, wäre sie beinahe zu Hause geblieben. Doch dann hatte sie Travis gefragt, ob er sie begleiten wollte.

      „Findest du das nicht ein bisschen hart?“, fragte Kit nun.

      Er zuckte die Schultern. „Hast du noch nie das Sprichwort gehört: In der Liebe und im Krieg ist alles erlaubt?“

      „Meinst du im Ernst, dass du dich mit Libbys Großmutter im Kriegszustand befindest?“

      „Wie würdest du es denn nennen?“ Er lachte hart auf. „Libby gehört rechtlich zu mir. Beulah zögert mit diesem Sorgerechtsstreit nur das Unausweichliche hinaus. Eigentlich hätte ich ihr gar nicht erlauben sollen, Libby heute zu sich zu holen.“

      Der Hinweis darauf, dass er nicht freiwillig in IdaBelle Falls war, sondern wegen einer gerichtlichen Anordnung, bedeutete einen dringend nötigen Dämpfer für Kit. Obwohl er erst seit Kurzem zurück war, baute sie fest auf ihn und seine Freundschaft – beinahe wie früher auf seine Schwester.

      Wenn er und Libby gehen, ist es fast so, als ob ich Marlene noch mal verliere. Weil sie nicht wusste, wie sie diesen Kummer ertragen sollte, gab sie zu bedenken: „Du könntest ja bleiben.“

      „Warum sollte ich das tun wollen?“

      Sie heftete den Blick auf die Straße.

      „Entschuldige. Das war nicht so gemeint, wie es geklungen hat.“

      „Mir tut es leid. Natürlich musst du so schnell wie möglich nach Chicago zurückkehren. Dein Wirkungskreis ist ja dort.“

      „Du kannst doch hin und wieder übers Wochenende zu Besuch kommen. Wegen Libby, meine ich. Wann immer du willst. Ich bezahle die Flüge für dich und Levi. Ich spiele schon lange mit dem Gedanken, ein Boot zu kaufen. Wir können alle zusammen segeln gehen.“

      „Prima.“ Sie schluckte schwer. Warum hatte sie dieses Thema überhaupt angeschnitten? Was kümmerte es sie, ob er die Stadt verließ oder nicht? Ihm zu zeigen, dass es auch für ihn mehr im Leben gab als Arbeit, war eine monumentale Aufgabe, die sich nicht in wenigen Wochen erfüllen ließ. Eine derartige Umpolung brauchte Geduld. Vermutlich Jahre. Zeit mit Travis war ihr in der Vergangenheit nicht vergönnt gewesen und stand ihr offensichtlich auch in Zukunft nicht zu.

      „Wieso bist du so still geworden?“, fragte er.

      „Ich schwelge in Erinnerungen.“

      Er stöhnte.

      Sie grinste ihn an. „Ach, so glücklich bist du mit deiner Vergangenheit?“

      „Ich habe bloß daran gedacht, wie angespannt die Beziehung zum Schluss zwischen uns war.“

      „Sie war nicht angespannt, sondern nicht mehr vorhanden. Zuerst hast du nach deiner Abreise wenigstens noch geschrieben und angerufen, aber plötzlich habe ich nichts mehr von dir gehört.“ Kit warf ihm einen Seitenblick zu und stellte fest, dass ein Muskel an seinem Kiefer zuckte.

      „Nicht, dass es noch wichtig wäre, aber ich wollte nicht aus deinem Leben verschwinden.“

      „Warum hast du es dann getan?“ Sie hielt an einem Stoppschild an und drehte sich zu ihm um. „Hast du überhaupt eine Ahnung, wie ich mich gefühlt habe, als ich dich anrufen wollte und eure Haushälterin mir erklärt hat, dass du meine Anrufe nicht länger entgegennimmst?“

      Er nahm ihre rechte Hand und streichelte sie sanft mit dem Daumen. „Das tut mir leid.“ Er begegnete ihrem Blick. „Ich schäme mich sehr dafür.“

      Noch einmal fragte sie: „Warum hast du es dann getan?“

      Für einen Moment starrte er gedankenverloren aus dem Fenster. „Meine Ausrede lautet: Druck von meinen Klassenkameraden.“

      „Und die Wahrheit?“

      „Angst.“ Er ließ ihre Hand los und seufzte. „Du hast nicht in das Schema gepasst. Mein Leben lang wurde mir der rechte Weg gezeigt und vorgeschrieben, was ich zu tun und zu lassen hatte. Mich in ein Mädchen aus der Provinz zu verlieben, war der schlimmste Albtraum meiner Großeltern. Sie hatten so etwas schon bei meinem Vater durchgemacht und wollten mit aller Macht verhindern, dass ich wie er auf die Schattenseite des Lebens gerate, wie sie es zu nennen pflegten.“

      Kit presste die Lippen fest zusammen und trat auf das Gaspedal. Wie mächtig er auch wirken mochte, letztendlich hatte er andere über sein Leben bestimmen lassen.

      „Du hast mich danach gefragt und ich habe geantwortet. Warum zeigst du mir jetzt die kalte Schulter?“

      Sie bog in seine Auffahrt ein und stellte den Motor ab. „Das bildest du dir nur ein.“

      „Dann kommst du noch mit rein?“

      „Keine Zeit.“

      „Also bilde ich es mir nicht nur ein.“

      Entnervt trommelte sie mit den Fingern auf das Lenkrad. „Dass ich eine Hochzeit zu planen habe, ist kein Geheimnis.“

      Travis fixierte sie mit einem derart intensiven Blick, dass sie in Gefahr geriet, sich darin zu verlieren. Einen Hoffnungsschimmer darin zu sehen, den es nicht gab. Oder doch? Bedeutete seine Erklärung, wie ihre damalige Beziehung beendet worden war, einen Neuanfang?

      „Vermutlich hast du dich auch um eigene Angelegenheiten zu kümmern“, murmelte sie sanfter als beabsichtigt.

      „Momentan seid ihr, du und Libby, meine vorrangigen Angelegenheiten.“

      „Trotzdem willst du wieder von hier weggehen.“

      „Ist das wichtig? Du hast doch Levi zur Gesellschaft.“

      „Das stimmt“, pflichtete sie ihm bei. Allerdings wirkte der Gedanke nicht so tröstlich, wie er es hätte sein sollen.

      Am Montagmorgen in der Kindertagesstätte leitete Travis mit Libby auf den Schultern die Lesestunde. Kit wusste nicht länger, was sie von ihm halten sollte. Einerseits hatte sie das Gefühl, dass sie gute Freunde geworden waren. Andererseits war sie seit dem Wortwechsel nach der Andacht in der Kirche verwirrter denn je.

      Vor langer Zeit hatte sie wesentlich mehr als Freundschaft für ihn empfunden. Inzwischen war Levi die große Liebe ihres Lebens. Oder etwa nicht? Levi war der Mann, mit dem sie den Rest ihrer Tage – und Nächte – verbringen wollte. Wie kam es dann, dass Travis ihr so oft den Atem raubte?

      Sie zuckte zusammen, als er sich von hinten an ihren Schreibtisch schlich und rief: „Buh!“

      „Idiot!“, rief sie und wirbelte auf ihrem Drehstuhl herum, um es ihm gehörig heimzuzahlen. Doch sein charmantes Lächeln und seine strahlenden Augen nahmen ihr den Wind aus den Segeln.

      „Ein Idiot würde sich niemals einfallen lassen, dir so ein Geschenk zu machen.“ Er zog eine Broschüre hinter dem Rücken hervor und reichte sie Kit.

      Der Prospekt zeigte ausgewählte Werke von Betty Anne Worshire, einer weltberühmten Fotografin. „Ich will ja nicht unhöflich sein, aber was soll ich damit? Was ist daran ein Geschenk?“

      „Ist das nicht offensichtlich?“

      Sie drehte den Flyer um in der Annahme, dass sich auf der Rückseite ein Gutschein für einen Kunstdruck befand. Dem war nicht so. „Eigentlich nicht.“

      „Das ist nur ein kleiner Auszug aus dem phänomenalen Werk einer guten Freundin, die mir versprochen hat, Himmel und Erde in Bewegung zu setzen, um in ihrem Terminkalender Platz für deine Hochzeit zu schaffen.“

      „Du machst Witze, oder? Betty Anne Worshire macht Fotos von Präsidenten und Barbra Streisand, dem Dalai Lama und Richard Gere!“

      „Und demnächst auch von dir.“

      Entschieden schüttelte sie den Kopf. „Das kann ich nicht annehmen.“

      „Doch.“ Er stützte die Hände auf die Armlehnen ihres Stuhls. „Lass es mich bitte für dich tun. Marlene wäre dafür.“

      „Levi nicht.“ Sie wandte den Kopf ab, als er aus Spaß die Nase an ihrem Hals rieb und damit ein Kribbeln durch ihren Körper sandte, wie kein anderer Mann es vermochte – nicht einmal ihr Verlobter.

      Sich wieder an Travis zu verlieren, war ganz leicht für sie. Dagegen sprach nur, dass er ihr nichts weiter als Freundschaft bot. Deshalb wollte sie Levi heiraten. Er war solide und nett, fürsorglich und loyal, verlässlich und …

      Langweilig. Entsetzt darüber, was sie von dem Mann dachte, mit dem sie den Rest ihres Lebens verbringen wollte, sprang sie auf und rannte hinaus.

      Travis setzte ihr nach und holte sie hinter der Scheune ein. Er legte die Arme um sie und scherzte: „Wenn du lieber Pixyfotos von deiner Hochzeit möchtest, habe ich vollstes Verständnis dafür.“

      Sie lachte auf. „Darum geht es nicht“, entgegnete sie und wünschte sich in diesem Moment nichts mehr, als für immer bei ihm zu bleiben.

      Was total lächerlich ist! Travis Callahan war wie der Himmel, grenzenlos, immer neu, stets aufregend. Aber doch niemals greifbar. Wie die Sterne. Man kann sie nicht anfassen, nicht spüren, sich nicht von ihnen in kalten Winternächten wärmen lassen.

      Vor Jahren hatte sie sich geschworen, sich nie wieder mit einem anderen als einem bodenständigen Einheimischen einzulassen. Wie Levi, der ein wundervoller Mann war. Der in IdaBelle Falls bleiben und eine Familie gründen wollte. Daher konnte sie beim besten Willen nicht begreifen, was ihre Gefühlsverwirrung hervorgerufen haben mochte.

      Vielleicht lag es daran, dass Levi, so wundervoll er auch sein mochte, so gar nicht wie Travis war – ihre erste große Liebe, an dem sie nun jeden anderen Mann maß.

      „Es beeindruckt mich, dass du daran gedacht hast, einen Fotografen zu engagieren. Und Levi liebt die Arbeiten von Betty Anne. Er hat gerade ihren neuesten Bildband gekauft.“

      Er legte ihr einen Finger unter das Kinn, hob ihr Gesicht und blickte ihr in die Augen. „Also nimmst du mein Geschenk an?“

      „Ja.“

      Sie standen so dicht beieinander im Schatten der Efeuranken, dass es naheliegend war, sich aneinanderzulehnen und zu küssen. Sein warmer Atem, der nach den Schokokeksen duftete, die er zusammen mit den Kindern nach der Lesestunde verzehrt hatte, streifte ihre Lippen.

      Es war ein herrlicher Sommertag. Die Luft war heiß, aber klar und von fröhlichen Geräuschen erfüllt. Kinderlachen, Bienengesumm, Vogelgezwitscher.

      Herzklopfen.

      Hastig nahm Kit die Hände von seiner imposanten Brust und strich sich durch das Haar. Es durfte nicht wahr sein, dass sie sich kurz vor ihrer Hochzeit so heftig zu einem anderen Mann hingezogen fühlte! Sie befeuchtete sich die Lippen. „Wir sollten wieder an die Arbeit gehen. Chrissy und Steph brauchen wahrscheinlich unsere Hilfe.“

      „Es ist noch Pause. Was gibt es da schon zu tun, außer am Picknicktisch zu sitzen und die Sonne zu genießen?“

      „Du weißt doch, wie Kinder sind. Denen fällt immer was Verrücktes ein.“ Schon eilte sie von ihm fort, hinaus aus der schattigen Abgeschiedenheit in den grellen Sonnenschein.

      „Wovor läufst du weg?“

      „Das tue ich nicht.“

      „Was? Meine einfache Frage beantworten?“

      Ihre Tennisschuhe knirschten auf dem Kies, als sie zu Travis herumwirbelte und konterte: „So einfach wie die Frage, die du mir gestellt hast, als Levi uns beinahe beim Küssen erwischt hätte?“

      „Du wolltest mich küssen.“

      „Ja, aber das war ein Fehler, der mir schrecklich leidtut.“

      „Trotzdem wolltest du es“, beharrte er.

      „Sei still!“, fuhr sie ihn schroff an. „Du bist unverbesserlich. Und das Schlimmste daran ist, dass es dich nicht kümmert. Du bist wie ein ungehorsames wildes Kind, das nur auf sein Vergnügen aus ist und dem es total egal ist, ob dabei jemand verletzt wird oder nicht.“

      „Da irrst du dich aber gewaltig!“ Er nahm sie am Arm. „Mir ist es absolut nicht egal. Vor allem nicht, weil du so empfänglich für meinen sogenannten schlechten Einfluss bist. Das könnte ein Hinweis darauf sein, dass du im Begriff stehst, einen Fehler zu machen.“

      „Ich will nichts davon hören.“ Sie riss sich los, presste sich die Hände auf die Ohren und stapfte davon.

      „Dass ich ungehorsam und wild bin, gehört zu meinem Charme. Es erhöht den Anreiz für dich, dass du mich nicht beherrschen kannst.“

      „La, la, la …“, sang Kit laut und hielt sich dabei fest die Ohren zu.

      Ja, Travis war ein aufregender Typ. Er wühlte sie tief im Innern auf. Mit sechzehn hatte er in ihr den Drang erweckt, gegen jede Vorschrift zu verstoßen, die ihr je gemacht worden war. Seine heißen Küsse hatten sie nach jenen Dingen fiebern lassen, von denen sie eigentlich noch nichts wissen durfte, die sie aber insgeheim trieb, sich die prickelnden Brüste küssen zu lassen und seine begierigen Hände zu jener geheimnisvollen Stelle zwischen ihren Beinen zu führen.

      Es wirkte bedrückend, dass er nach all den Jahren so wenig zu tun brauchte, um sie erneut in seinen Zauberbann zu ziehen. Die ganze Zeit über hatte sie sich geschworen, den Bruder ihrer besten Freundin nie wieder in einem romantischen Licht zu sehen.

      Aber genau wie er selbst war dieser Zauber nur eine Illusion.

      Sobald Travis das Sorgerecht für Libby zugesprochen bekam, wollte er verschwinden. Und wie der Prozess ausgehen würde, war durch Beulahs ungeheure Flugblattkampagne ziemlich klar.

      Dagegen würde Levi beschützend und solide bei ihr bleiben und ihr gebrochenes Herz kitten, auch wenn er davon gar nichts mitbekäme. Deshalb fühlte sie sich wie das gemeinste Biest auf Erden. Sie verdiente die Gutmütigkeit ihres Verlobten nicht. Was war schon dabei, wenn er so viel arbeitete? Er tat es für sie, um für ihr zukünftiges Zuhause und ihre Familie zu sparen. Und dafür schuldete sie ihm vor allem Loyalität und unfehlbare Treue.

      Deshalb marschierte sie zielstrebig durch die Hintertür in die Tagesstätte.

      „Und du nennst mich ein Kind!?“, rief Travis. Er folgte ihr, während die Kids und die beiden Erzieherinnen draußen blieben. „Einfach mitten im Gespräch wegzulaufen – wenn das nicht kindisch ist!“

      „Dieses Gespräch hätte niemals stattfinden sollen“, fauchte sie. „Levi ist ein fürsorglicher gütiger Mann. Und was du auch sagst, ich werde ihn in drei Wochen heiraten.“

      „Du liebst ihn also?“

      Kit hob das Kinn. „Natürlich.“

      „Mehr wollte ich nicht wissen.“

      Weil ihre Hände im Überschwang der Gefühle zitterten, verschränkte sie die Arme vor der Brust und zwang sich, tief durchzuatmen. Alles wird gut, redete sie sich ein. Ja, sie war sehr in Versuchung geraten, aber sie hatte ihrem lächerlichen Verlangen nach Travis nicht nachgegeben. Ihr Treueschwur gegenüber Levi war nicht gebrochen.

      Ach nein? höhnte ihr Gewissen.

      In körperlicher Hinsicht mochte sie treu geblieben sein. Aber im Herzen? Das stand auf einem ganz anderen Blatt.

9. KAPITEL

      „Nervös?“

      Travis, der auf einer Bank in der Eingangshalle des Gerichtsgebäudes saß und auf den Marmorboden starrte, blickte auf und sah Levi auf sich zukommen. „Ein bisschen.“ Er rückte den Knoten seiner Krawatte gerade. „Weil ich im Laufe meines Geschäftslebens gelernt habe, dass man die Ernte nicht verteilen soll, bevor man sie eingefahren hat. Vor allem nicht bei einem Gegner wie Beulah.“

      „Kit hat mir von dem Flyer erzählt.“ Schmunzelnd hob Levi eine Hand zum Kopf und signalisierte Verrücktheit. „Aber mal im Ernst. Ich kenne Beulah schon mein Leben lang, und sie ist eigentlich ganz in Ordnung. Es dauert nur eine Weile, bis sie einem ans Herz wächst.“

      „Dazu wird es bei mir nicht kommen“, murmelte Travis.

      Kit hetzte in einem schlicht geschnittenen schwarzen Kostüm herein. Er hatte sie noch nie so gekleidet gesehen – sie wirkte wie eine Frau von Welt. Sie sah sehr hübsch aus, allerdings auf eine kühle und beinahe harte Weise. Mit dem streng zurückgekämmten Haar wirkte sie nicht wie sie selbst.

      Er sehnte sich sofort die alte Kit zurück. Den verspielten Teenager, der ihn in ausgefransten Jeansshorts und verlotterten T-Shirts bezaubert hatte. Die anmutige Frau in engen Tops und wallenden Röcken. Die Flipflops bevorzugte und das lange lockige Haar offen trug – eine Einladung für die forschenden Patschhändchen neugieriger Kinder.

      Travis schluckte schwer. Zu seinem Leidwesen juckte es auch ihn in den Fingerspitzen, Kit von Kopf bis Fuß zu erforschen, sie in- und auswendig kennenzulernen.

      „Ein Glück, dass ich nicht zu spät komme“, stieß sie ein wenig atemlos aus. Ihr Gesicht glühte. „Steph hat eine Halsentzündung. Deswegen musste ich in letzter Minute einen Ersatz suchen.“

      „Hoffentlich ist es nichts Ernstes“, murmelte Travis.

      „Nach ein paar Lutschtabletten geht’s ihr sicher wieder besser. Keine Sorge, sie hat Libby nicht angesteckt. Unsere Patentochter hat mit Clara um die Wette gekräht und gewonnen. Um dich mache ich mir da schon mehr Sorgen. Wie fühlst du dich?“

      Sie legte ihm eine Hand auf den Rücken in einer Geste, die tröstend wirken sollte und doch Unbehagen auslöste. Es gefiel ihm nicht, sie mit Levi zusammen als Paar zu sehen, denn es machte ihm bewusst, wie allein er selbst war. Außer Libby hatte er wirklich niemanden.

      Bei seinem ersten Aufenthalt in IdaBelle Falls hatte er sich wie ein Teil einer großen Familie gefühlt. Diesmal, durch den Streit mit Beulah, war er ein Außenseiter, der Feind. Was, wenn der Richter gegen ihn entschied? Wie sollte er dann damit leben, dass er wertvolle Zeit mit Marlene vergeudet hatte, weil sie einen anderen Weg als er gegangen war? Wer konnte beurteilen, wer im Recht war? Oder ob es überhaupt um Recht und Unrecht ging oder nur um unterschiedliche Möglichkeiten. Er hätte Marlene gern gesagt, wie leid es ihm tat, ihre Lebensauffassung nicht befürwortet zu haben.

      „Hallo?“ Kit stieß ihn mit einem Ellenbogen an. „Ist jemand zu Hause?“

      Er zuckte zusammen. „Entschuldige. Ich war in Gedanken.“

      „Daran, wie schön es sein wird, mit Libby nach Chicago zurückzugehen?“, fragte Levi.

      Das sollte dich eigentlich beschäftigen, Levi, dachte Travis. Er mied Kits Blick und erwiderte. „Ja, es wird schön, nach Hause zu kommen.“

      Beulah stolzierte mit Frank und einem Gefolge Ladys mit blaustichigem weißen Haar in das Gebäude.

      Travis begleitete seinen Anwalt in den gut besuchten Gerichtssaal und nahm am Tisch der Verteidigung Platz. Für den Bruchteil einer Sekunde schloss er die Augen. Was, wenn das Gericht entschied, dass es zu Libbys Besten war, in IdaBelle Falls aufzuwachsen?

      Dann werde ich bleiben und so lange kämpfen, bis mir die Kraft und das Geld ausgehen. Denn eines hatte er in diesem Kuhdorf gelernt: dass er Libby ein Vater sein wollte, und zwar in der vollen Bedeutung des Wortes.

      Kit beugte sich über das Geländer, das den Zuschauerraum abtrennte, und flüsterte ihm ins Ohr: „Ich hab ganz vergessen, dir Glück zu wünschen.“

      Ihre sanfte kehlige Stimme sandte einen in diesem Moment vollkommen unangebrachten Schauer durch ihn.

      „Danke.“ Er fragte sich, ob sie womöglich ein klein wenig hoffte, dass er verlor, damit er bleiben musste. Oder war das sein eigener Wunsch? Wollte er austesten, ob sie in dem Fall die Hochzeit mit Levi absagte und den Gefühlen folgte, die immer noch zwischen ihnen glommen?

      Nach umfangreichen Zeugenaussagen von unzähligen Einwohnern ordnete der Richter eine Verhandlungspause an und verließ den Saal.

      Travis wanderte in das Foyer, um sich die Beine zu vertreten. Da alle anderen aus dem Gebäude geeilt waren, um etwas zu essen oder Besorgungen zu machen, lag die riesige Halle verlassen da. Ein wenig erleichterte es ihn, dass auch Kit verschwunden war. Trotzdem blickte er jedes Mal erwartungsvoll zum Eingang, sobald jemand eintrat.

      Als sie schließlich tatsächlich auftauchte, bemerkte sie ungewöhnlich ernst: „Die Verhandlung verläuft ziemlich zäh.“

      „Hast du etwa was anderes erwartet?“, konterte er schroff, weil es ihn ungerechtfertigterweise ärgerte, dass sie überhaupt fortgegangen war. Außerdem störte es ihn, dass sie nicht bei ihm saß, sondern neben ihrem Verlobten im Zuschauerraum. Allein dieser Gedanke bewies, wie sehr seine Zurechnungsfähigkeit in den vergangenen Wochen gelitten haben musste. „Tut mir leid“, murmelte er. Wie gern hätte er sie in die Arme gezogen, um Kraft und Trost aus ihrer Stärke zu schöpfen!

      „Entschuldigung angenommen.“ Sie schenkte ihm ein Lächeln, das fast so wärmend wie die Sonne wirkte. „Und vielleicht interessiert es dich zu erfahren, dass sich die hier …“, sie öffnete ihre Kostümjacke und enthüllte ein enges schwarzes T-Shirt mit der Aufschrift Team Uncle Travis in fetten weißen Blockbuchstaben, „… verkaufen wie warme Semmeln! So sagt jedenfalls der alte Ben vom Eisenwarenladen.“

      Er stöhnte. „Willst du mich veräppeln? Levi verkauft die Dinger doch nicht wirklich, oder?“

      „Sie stammen von der Cheerleader-Truppe von IdaBelle Falls. Jenny Calhouns Vater gehört der Copyshop und er bedruckt auch T-Shirts. Jedenfalls kommt der Erlös einem guten Zweck zugute.“

      Wortlos kehrte Travis kopfschüttelnd in den Gerichtssaal zurück. Weil niemand etwas dagegen tun konnte, dass sein normalerweise stabiles, bis auf die letzte Minute durchgeplantes Leben kopfstand.

      Kit folgte ihm auf den Fersen. „Wenn dich das Shirt stört, kann ich es ja wieder ausziehen. Ich dachte nur, es muntert dich auf, dass nicht jeder hier im Ort auf Beulahs Seite steht. Deine Shirts verkaufen sich doppelt so gut wie ihre.“

      „Großartig“, murmelte er sarkastisch, als zwei Frauen aus der blauhaarigen Liga in pinkfarbenen T-Shirts mit der Aufschrift Team Granny Beulah hereinkamen.

      „Travis?“

      Er drehte sich zu Kit um. „Ja?“

      Sie sah ihn mit großen Augen an. „Ich finde, dass du einen großartigen Dad abgibst. Ich bin sicher, dass der Richter auch zu diesem Schluss kommen wird.“

      Er konnte einfach nicht anders, als sie in die Arme zu ziehen. Ihr Zuspruch bedeutete ihm verdammt viel.

      „Ich hab dich lieb …“, sie drückte ihn fest an sich, „… wie den Bruder, den ich nie hatte.“

      Er küsste ihr Haar. „Ich hab dich auch lieb.“ Aber ganz und gar nicht wie eine Schwester. „Danke, dass du hier bist.“

      „Ich wäre nirgendwo lieber.“

      Der Gerichtsdiener ordnete an: „Bitte erheben Sie sich!“

      Das Scharren von Füßen begleitete die Rückkehr von Richter Hobart Washington. Er brauchte eine Ewigkeit, um sich auf der Richterbank einzurichten. „Nun dann, wo waren wir stehen geblieben?“

      Travis atmete tief durch. Sein Herz raste, seine Handflächen waren feucht, seine Lippen ausgedörrt. Erst in diesem Moment wurde ihm im vollen Ausmaß bewusst, wie wichtig es ihm war, dass Libby ihm auf Dauer zugesprochen wurde. Er wollte mit ihr auf dem glitzernden Lake Michigan segeln gehen – mit dem Boot, das er noch kaufen musste. Er wollte sie in seinem Elternhaus, dem Märchenschloss, aufwachsen sehen, und zwar inmitten von Personen, die sie liebte. Dass sie momentan nur zu zweit waren, ließ sich ändern. Wie, das wusste er zwar noch nicht genau. Aber er bekam immer alles, was er sich in den Kopf setzte. So oder so – gewonnen, geschenkt oder gekauft.

      Toller Plan, aber Kit ist nicht käuflich. Und sie ist es doch, die Leben in mein Schloss bringen soll, stimmt’s?

      Falsch. In Chicago wimmelte es nur so von geeigneten Kandidatinnen.

      Er blickte über die Schulter. Kit sah ihn so eindringlich an, dass es ihm unter die Haut ging. Er wollte sie am liebsten in einem Arm halten und Libby im anderen. Und er wollte die Hunde behalten. Alle drei haarigen müffelnden kläffenden Köter. Und …

      „Mrs Redding“, begann der Richter mit tiefer dröhnender Stimme, „ist es wahr, dass Sie dieses Flugblatt an sämtliche Geschäftspersonen in IdaBelle Falls und in einem Umkreis von zehn Meilen verteilt haben?“

      Bisher war die Anhörung recht zwanglos verlaufen. Als Beulahs Rechtsbeistand nun die Frage für sie zu beantworten versuchte, rief der Richter ihn jedoch streng zur Räson und beharrte: „Mrs Redding, haben Sie diese Flyer verteilt oder nicht?“

      „Ja, Sir.“

      „Angesichts der fadenscheinigen Grundlage für die Testamentsanfechtung habe ich mir bereits eine Meinung gebildet.“ Er blickte von Beulah zu Travis. „Doch im Interesse des Kindes, dessen Wohl im Mittelpunkt dieser Anhörung steht, möchte ich von Ihnen beiden hören, warum es Ihrer Meinung nach in Ihrem Zuhause jeweils am besten aufgehoben wäre. Mrs Redding, Ladys first!“

      „Danke, Euer Ehren.“ Beulah stand auf, räusperte sich und betupfte sich die stark geschminkten Augen. „Was ich meiner Enkeltochter zu bieten habe, mag jemandem wie Travis Callahan als wertlos erscheinen. Aber es ist etwas, das meinem Sohn und Mr Callahans Schwester sehr viel bedeutet hat.“ Sie holte zittrig Luft. „Dieses Etwas ist das Kleinstadtleben. Die Gewissheit, dass niemand in IdaBelle Falls jemals allein ist. Dass wir alle Gottes Geschöpfe sind und einander beistehen in jeder …“

      „Ach, hast du deswegen jeden in der Stadt angestiftet, keine Geschäfte mit mir zu machen?“

      „Mr Callahan!“, rief der Richter, „hätten Sie freundlicherweise die Güte zu warten, bis Sie an der Reihe sind?“

      Travis konnte Beulahs schamlose Lügen nicht im Raum stehen lassen. Er sprang auf und knallte die Handflächen auf den Tisch. „Waren diese Flyer dazu gedacht, Gastfreundschaft und warmherzige Gefühle mir gegenüber in dieser ach so anständigen aufrechten Gemeinde zu erwecken?“

      „Mr Callahan!“, donnerte der Richter.

      Beulah erklärte: „Ich habe die Leute nur gebeten, es dir ein klein bisschen schwerer zu machen, damit du dich an eine bestimmte Person um Hilfe wenden musst. Ich hatte gehofft, dass du und Kit mit ein bisschen Glück …“

      Ein kollektives Raunen ging durch den Zuschauerraum.

      „Ruhe im Saal!“ Der Richter knallte seinen Hammer auf die Bank.

      Travis setzte sich.

      „Danke, Mr Callahan. Zurück zu Ihnen, Mrs Redding. Ich will überhört haben, dass Sie gerade eingestanden haben, in dieser Anhörung nichts weiter als ein Spielchen zu sehen. Fangen Sie noch einmal von vorne an. Antworten Sie diesmal bitte aufrichtig und ehrlich.“

      Sie schniefte und betupfte sich erneut die Augen.

      „Und möglichst bald bitte!“, drängte Richter Washington. „An diesem Gericht ist der Terminplan äußerst straff.“

      „Euer Ehren, meine Gründe dafür, Libby hierbehalten zu wollen, sind sehr persönlich. Ich habe meinen Sohn inniglich geliebt. Ihn zu beerdigen, war das Schlimmste, was ich mir vorstellen kann – abgesehen von dem Gedanken, seine geliebte Tochter auch zu verlieren und niemals wiederzusehen. Deswegen und weil ich einfach zu alt bin, um das Kind aufzuziehen, wollte ich Travis zu der Einsicht bringen, wie wundervoll sich in IdaBelle Falls eine Familie gründen lässt.“

      Sie legte eine kleine Pause ein und verkündete dann reumütig: „Mir ist doch bewusst, dass meine Methoden fragwürdig waren. Ich kann ihn nur ebenso wenig dazu bringen, sich in die Patentante meines kleinen Schatzes zu verlieben, wie ich ihn dazu bewegen kann, unser nettes kleines Städtchen zu mögen. Aber finden Sie nicht, dass ich es mir und meiner Enkeltochter schuldig war, es wenigstens zu versuchen?“

      Mit einem Blick über die Schulter stellte Travis fest, dass Levi die Zähne zusammenbiss.

      „Kurzum“, fuhr Beulah fort, „ich weiß nicht, wie ich es verwinden soll, nach meinem Sohn auch noch meine Enkeltochter zu verlieren. Aber der Wahrheit halber muss ich zugeben, dass Travis seine Sache gut macht. Er versagt keineswegs in der Vaterrolle, wie ich erwartet hatte. Trotzdem kann ich es nicht gutheißen, dass er mit dem Kind nach Chicago verschwindet. Es tut mir also einfach nur leid. Ich dachte, ich hätte im Interesse aller Beteiligten gehandelt, aber …“ Sie sank auf ihren Stuhl und putzte sich lautstark die Nase.

      „Danke, Mrs Redding. Das Gericht weiß Ihre Aufrichtigkeit zu schätzen. Ich gehe davon aus, dass Sie Buch über Ihre Zahlungen an diverse Geschäfte in der Stadt geführt haben. Hiermit ordne ich die Rückerstattung sämtlicher Beträge in voller Höhe an. Zusätzlich hat sich jeder Ladenbesitzer formell dafür zu entschuldigen, Bestechungsgelder angenommen und damit unsere Stadt in Verruf gebracht zu haben. Und sollten Sie jemals wieder auf den Gedanken kommen, juristische Angelegenheiten selbst in die Hand zu nehmen, werde ich persönlich dafür sorgen, dass Sie im vollen gesetzlich zulässigen Umfang dafür bestraft werden!“

      Richter Washington wandte sich an Travis. „Mr Callahan, im Namen von Barker County und IdaBelle Falls entschuldige ich mich dafür, Ihre wertvolle Zeit verschwendet zu haben. Hiermit erteile ich Ihnen das alleinige Sorgerecht für Ihre Nichte, wie es im Letzten Willen und Testament deren Eltern auch verfügt ist.“

      Travis’ Herz setzte zunächst einen Schlag aus und schlug dann höher.

      Beulah schluchzte auf.

      Im Zuschauerraum brach lautes Stimmengewirr aus.

      Nun erst wagte Travis aufzuatmen. Er und Libby hatten gewonnen! Doch ein Blick zu der verzweifelten Großmutter verriet ihm, dass es nur ein taktischer Sieg war, wenn er sie aus dem Leben ihrer Enkeltochter verbannte.

      In Gedenken an seine Schwester und seinen Schwager, die es sicherlich so gewollt hätten, verzieh er Beulah auf der Stelle. Er marschierte schnurstracks auf sie zu, um ihr ein Friedensangebot zu unterbreiten und klarzustellen, dass sie und Frank immer eine willkommene Ergänzung in Libbys Leben sein würden.

      Wirre Gedanken und Gefühle plagten Kit, während sie in Travis’ neuer Küche hantierte. Sie hatte versucht, mit Levi über den Ausgang der Gerichtsverhandlung zu sprechen, aber er musste wieder einmal arbeiten. Wider Erwarten hatte er zu Beulahs Versuch, Kit mit Travis zu verkuppeln, nur achselzuckend gemeint, dass sich offensichtlich alles so entwickelte, wie es sein sollte.

      Kit sah die Sache anders. Travis wollte nach Chicago zurückgehen und ihre Nichte mitnehmen, die sie so lieb gewonnen hatte. Und was ist mit ihm? Liebe ich ihn auch? Sie nagte an der Unterlippe und gestand sich ein, dass das Urteil zu diesem Thema noch ausstand.

      Sie stellte Travis ein Roastbeef-Sandwich auf den Tisch. „Zum Glück ist herausgekommen, dass Beulah die Leute im Ort bestochen hat, damit sie dir ihre Dienstleistungen verweigern. Eigentlich lebt es sich hier nämlich ganz großartig.“

      „Aber trotzdem nicht wie in Chicago.“ Er holte ein Glas von Beulahs berühmten Mixed Pickles aus dem Kühlschrank. „Kannst du dir überhaupt vorstellen, wie viele kulturelle Angebote Libby hier entgangen wären?“

      „Ja, nun …“ Sie suchte nach einem Gegenargument. Was hatte IdaBelle Falls zu bieten, was es in einer Großstadt nicht gab? Sicher, das Leben war beschaulich und ungefährlich. Und dass jeder jeden kannte, wirkte in gewisser Weise beruhigend. Ist es überhaupt der Ort, der ein Zuhause ausmacht? Oder sind es die Leute, mit denen man es teilt?

      Seltsam, solange sie noch ansatzweise gehofft hatte, dass er bleiben könnte, hatte sie IdaBelle Falls als Mittelpunkt ihrer Welt akzeptiert. Seit sich herauskristallisiert hatte, dass er fortgehen wollte, wirkte das Städtchen auch auf sie erdrückend provinziell. „Ich freue mich für dich“, brachte sie mühsam hervor. „Ich weiß ja, wie du darauf brennst, wieder in die Firma zu kommen.“

      Er biss in das Sandwich, das er mit Mixed Pickles beladen hatte, und nickte.

      „Was hast du mit Libby vor? Wer soll auf sie aufpassen, während du arbeitest?“

      Travis schluckte den Bissen hinunter. „Darüber habe ich viel nachgedacht. Ich will mein Pensum stark einschränken und so viel Zeit wie möglich mit ihr verbringen.“

      Überrascht zog Kit die Augenbrauen hoch.

      „Guck nicht so verblüfft. Indirekt hat Beulah mir einen Gefallen getan, indem sie mich mit der Sorgerechtsklage zum Bleiben gezwungen hat. Sonst würde ich immer noch glauben, dass Rose Industries nicht einen Tag ohne mich überleben kann. Jetzt weiß ich, dass die Firma in fähigen Händen ist und ich gar nicht ständig präsent sein muss. Das bedeutet im Umkehrschluss, dass ich mit Libby häufig zu Besuch herkommen werde. Seit ich dieses Haus teilweise modernisiert habe, fühle ich mich hier wohler. Obwohl immer noch viel zu tun ist!“

      Es wühlte sie auf, dass er gar nicht komplett aus ihrem Leben verschwinden wollte. Um sich von ihrem Gefühlsüberschwang abzulenken, fragte sie: „Darf ich dir einen Vorschlag machen?“

      „Schieß los.“

      „Du solltest dir ein Büro im Schuppen einrichten und das Wohnzimmer in den prachtvollen Salon umwandeln, den Marlene geplant hatte.“

      Er lachte.

      „Ich meine es ernst. Libby bleibt nicht immer ein Baby. Was glaubst du wohl, wie sie sich fühlt, wenn sie ihre Freunde in diese hässliche Hightech-Zentrale mitbringen muss?“

      „Wieso kümmert dich das überhaupt? Libby und ich werden nur gelegentlich hier sein, und du musst ja nicht hier wohnen.“

      Das würde ich aber gern, schoss es ihr unverhofft durch den Kopf. Was war nur in sie gefahren? Sie war doch kein melodramatischer Teenager mehr, den Travis’ bevorstehende Abreise in tiefe Verzweiflung stürzte! „Es geht doch ums Prinzip. Libby sollte nicht in einem Büro aufwachsen, sondern in einem richtigen Zuhause.“

      „Sie wird hier ja nicht viel Zeit verbringen. Da sie ab jetzt an mehreren Orten zu Hause ist, begreife ich nicht, worüber du dich aufregst.“

      „Entschuldige. Ich versuche nur zu helfen. Falls du es vergessen haben solltest, stand heute auch für mich viel auf dem Spiel. Ich liebe Libby, als wäre sie meine eigene Tochter. Und ehrlich gesagt habe ich insgeheim gehofft, dass sie hierbleiben muss – und du auch. Ich fühle mich furchtbar deswegen. Aber jetzt ist es auf dem Tisch. Wenn du nie wieder ein Wort mit mir reden willst …“

      „Warum willst du, dass ich bleibe?“, fragte er leise. „Nur, weil du es vermissen würdest, Libby jeden Tag zu sehen? Oder steckt mehr dahinter?“

      Kit senkte den Kopf und schwieg. Sie liebte ihn. Aber Levi liebte sie ebenfalls, wenn auch auf eine ganz andere Weise.

      Vor langer Zeit hatte Travis sich als grundlegend schlecht für sie erwiesen. Wer wusste schon, ob es jetzt mit ihnen beiden klappen würde? Und vielleicht ging es ihr gar nicht um ihn, sondern um Marlene und Libby!? Möglicherweise war ihre Zuneigung zu ihm nur Einbildung, die mit dem Verlust ihrer besten Freundin zu tun hatte.

      Und sie wusste ja nicht einmal, woran sie bei Travis war. Er hatte sie zwar gebeten, mit Levi zu brechen, aber nie einen Grund dafür genannt. Wollte er mit ihr ausgehen? Sie ebenfalls heiraten? Oder nur mit ihr ins Bett gehen?

      „Kit? Ich habe dir eine einfache Frage gestellt. Hast du vor, sie irgendwann zu beantworten?“

      „Nein.“ Sie hasste es, dass ihre Stimme so schwach klang. „Weil kein Geheimnis dahintersteckt. Ich empfinde sehr viel für euch beide. Bei Libby ist es Liebe, bei dir tiefe Freundschaft. Deswegen hoffe ich, dass du nicht sofort abreist, sondern wenigstens bis nach der Hochzeit bleibst.“

      „Mir tut das alles sehr leid“, versicherte Beulah am Sonntag nach der Anhörung in Travis’ sonnendurchfluteter Küche. „Vor allem, dass deine Schwester gestorben ist. Sie war ein nettes Mädchen und eine großartige Mutter.“ Sie wischte Mehlspuren von der weißen Marmorplatte, auf der sie Keksteig zusammengemischt hatte.

      Er wusste nicht recht, was er von ihrer Aussage halten sollte. Hätte er an ihrer Stelle nicht auch alles Erdenkliche getan, um zu behalten, was ihm seiner Meinung nach rechtmäßig zustand? „Und mir tut es leid wegen Gary. Ich habe ihn kaum gekannt, aber er war anscheinend ein anständiger Kerl. Er war immer liebevoll zu Marlene. Sie hat ihn angebetet.“

      „Ja, er war mir ein guter Sohn und er hat Marlene und Libby sehr geliebt. Übrigens erinnert es mich immer an deine Schwester und meinen Sohn, wenn ich dich mit Kit zusammen sehe. Deshalb hatte ich auch gehofft, dass ihr beide zueinanderfindet. Außerdem weiß ich ja, dass ihr in jungen Jahren mal vernarrt ineinander wart. Du magst sie doch immer noch, oder?“

      „Sicher.“ Er lachte. „Jeder mag sie. Kinder, Hunde, einfach alle.“

      „Glaubst du wirklich, dass du mich auch nur eine Sekunde hinters Licht führen kannst, mein Junge?“

      „Inwiefern?“

      „Wenn du dir bis zu ihrem Hochzeitstag was vormachst, wirst du sie endgültig verlieren.“

      „Wer sagt denn, dass ich sie haben will? Außer als gute Freundin.“

      Beulah schraubte ein Glas Pfirsiche für Libby auf. „Nicht, dass ich dazu neige, meine Nase in anderer Leute Angelegenheiten zu stecken. Aber lass dir eines gesagt sein, wenn du dem Mädchen nicht bald erklärst, was du fühlst, wirst du es für den Rest deines Lebens bereuen.“

      „Immerhin habe ich ihr geradeheraus geraten, die Verlobung zu lösen, bevor sie einen Fehler fürs Leben macht.“

      „Und? Wie hat sie reagiert?“

      „Sie hat mich Idiot genannt.“

      Beulah schnalzte mit der Zunge. „Ein sicheres Zeichen dafür, dass auch sie verliebt ist. Nur weiß sie es nicht. Oder sie will es nicht zugeben.“

      „Nein, das ist es nicht. Ich habe ihr viele Gelegenheiten gegeben, mir ihre wahren Gefühle einzugestehen.“

      „Und hast du ihr bei diesen Gelegenheiten offen eingestanden, wie viel dir an ihr liegt? Oder hast du nur herumgedruckst?“

      Schweigend rieb Travis sich die Stirn.

      „Ach, mein Junge, das habe ich mir längst gedacht. Wenn du ihre Zuneigung zurückgewinnen willst, musst du ihr ganz offen die Wahrheit sagen.“

      „Was ist, wenn sie mich bloß wieder beschimpft?“

      „Tja, dann hast du wenigstens das gute Gefühl, dass du es versucht hast.“

      „Fabelhaft!“, rief Betty Anne Worshire, die weltberühmte Fotografin. „Geben Sie mir alles, Miss Kitty!“

      „Das versuche ich ja!“, antwortete Kit. „Aber ist diese Pose nicht schon ein bisschen … zu viel?“

      Es war ein sonniger Nachmittag Mitte August. Unter strahlend blauem Himmel saß Kit in voller Hochzeitsmontur auf einer hölzernen Schaukel, die direkt neben den donnernden Wasserfällen von IdaBelle Falls an einem Kran hing – 20 Fuß über dem Boden.

      Betty Anne verstand zweifellos ihr Handwerk, begriff aber offensichtlich nicht, dass Kit ein Kleinstadtmädchen war, das schlichte Fotos von ihrer schlichten Provinzhochzeit mit einem schlichten Eisenwarenverkäufer haben wollte.

      „Es kann nie zu viel sein, Darling! Kommen Sie aus sich heraus! Geben Sie mir Sex-Appeal! Ich will sehen, wie Sie vor Lust vergehen.“

      Leichter gesagt als getan. Da Levi zu einem Kurs fortgefahren war, hatte Kit seit Tagen nicht einmal einen Kuss bekommen, geschweige denn Lustgefühle verspürt.

      Dann entdeckte sie Travis, der mit verschränkten Armen an einer Eiche lehnte. Er war leger gekleidet in Kakishorts und einem T-Shirt, das seine muskulösen Arme betonte. Sein dunkles Haar war zerzaust, sein Gesicht unrasiert und eine Sonnenbrille verbarg seine Augen.

      Er wirkte attraktiver denn je. Nicht total entspannt, aber so ungezwungen, als ob er in ihre Welt gehörte. Und das war gut so, weil er versprochen hatte, noch eine Weile zu bleiben. Der Gedanke machte sie also traurig und glücklich zugleich, weil er zwar äußerst anziehend, aber nicht für die Ehe gemacht war. Er ist wie ein Traum, der mit der Zeit allmählich, Stück für Stück, verblasst.

      „Ja! Wundervoll!“, rief Betty Anne. „Ich liebe diesen sehnsüchtigen Blick!“ Dann ordnete sie einen Szenenwechsel an.

      Während die Crew das nächste Setting vorbereitete, hockte Kit sich auf einen Regiestuhl und wartete auf ihren nächsten Einsatz.

      Travis schlenderte zu ihr hinüber. „Du hast fantastisch ausgesehen da oben auf der Schaukel.“

      „Danke.“ Sie senkte den Blick auf ihre Hände und spielte mit den Perlen an ihrem Kleid.

      „Woran hast du bei der letzten Aufnahme gedacht?“

      „Ich verstehe nicht, was du meinst.“

      „Das war doch eine ganz einfache Frage. Hast du an eine heiße wilde Nacht mit Levi gedacht?“

      Sie lachte. „Ach, was soll ich bloß mit dir anfangen?“

      „Da fällt mir so einiges von früher ein“, erwiderte er grinsend. „Ich bin nämlich zu alt, um neue Tricks zu lernen.“

      „Unverbesserlich, das bist du!“

      Weil sie dem schönsten Tag ihres Lebens so glücksstrahlend entgegensah, beschloss er, Beulahs Rat zu ignorieren und seine wahren Gefühle nicht einzugestehen, obwohl sich daran nichts geändert hatte. Im Gegenteil, Kit in dem Kleid zu sehen, das sie zur Hochzeit mit einem anderen Mann tragen wollte, erweckte in ihm den kindischen Drang, es irgendwie zu ruinieren. Er hätte es zum Beispiel gern mit Fingerfarben bemalt.

      „Wollen wir was unternehmen, wenn du hier fertig bist?“, fragte er, obwohl er es besser wusste.

      „Gern, aber musst du Libby nicht von Beulah abholen?“

      „Nicht vor acht. Außerdem haben wir etwas zu feiern.“

      „Ach ja? Was denn?“

      „Ich habe heute Morgen die Buchführung gemacht und festgestellt, dass die Kita Sycmore jetzt voll ausgelastet ist. Es dauert nicht mehr lange, bis sie richtig Profit abwirft.“

      „Im Ernst?“

      „Hast du je erlebt, dass ich Witze über Geld mache?“

      Überschwänglich schlang sie die Arme um ihn. „Das ist fantastisch! Du bewirkst wahre Wunder, weißt du das!? Warum hat Marlene dich nicht schon vor Jahren an Bord geholt?“

      Beide wussten, dass ihre gescheiterte Beziehung der Grund dafür gewesen war.

      „Vor Jahren hat sie mich einen Feigling genannt, was Frauen angeht“, eröffnete Travis. „Glaubst du, dass sie recht hatte?“

      „Wie kommst du denn jetzt darauf?“

      „Beantworte einfach meine Frage. Und sei bitte ehrlich.“

      „Was macht das schon, was ich denke?“, entgegnete Kit ausweichend.

      „Dann ist es also wahr?“

      „Das kannst nur du selbst beantworten. Was sagt dir dein Herz?“

      „Mein Herz?“ Travis lachte. „Ich wusste gar nicht, dass mein Herz eine Stimme hat.“

      Sie verdrehte die Augen.

      „Mal im Ernst. Dich in deinem hübschen Kleid da oben auf der Schaukel zu sehen, hat mich zum Nachdenken gebracht. Werde ich jemals eine Braut finden? Eine beste Freundin für mich und zugleich eine Mutter für Libby?“

      „Das kommt darauf an, ob du es wirklich willst. Wenn ja, kann ich mindestens zehn Frauen auflisten, die dich gern kennenlernen würden.“

      Muss sie ihre Hilfe in dieser Sache so schnell anbieten? Wieso ist sie so erpicht darauf, mich vom Heiratsmarkt zu streichen? „Das könntest du?“

      „Sicher. Du brauchst nur ein Wort zu sagen.“

      „Glaubst du, dass du mir ein Date für die Hochzeit besorgen kannst?“

      „Ich … ich nehme es an, ja.“

      „Cool.“ Ganz allein ertrage ich es nämlich auf keinen Fall, dich zum Altar schreiten zu sehen.

      „Miss Kitty!“, rief Betty Anne. „Sind Sie bereit für die nächsten Aufnahmen?“

      Mit verklärter Miene nahm Kit das Verlobungsfoto vom Kaminsims und strich über Levis lächelndes Gesicht. Drei lange Jahre war es jetzt her.

      Und dreizehn Jahre waren seit ihrem Sommer mit Travis vergangen. Also Schnee von vorgestern. Je näher die Hochzeit rückte, umso entschlossener war sie, sich auf ihren Bräutigam zu konzentrieren.

      Levi war ein wundervoller warmherziger Mann. Sie konnte sich glücklich schätzen, den Rest ihres Lebens mit ihm zu verbringen. Er liebte sie und teilte ihre Wertvorstellungen und Ziele.

      Travis war im Gegensatz dazu unerreichbar. Er würde sich schon bald nur noch selten hören oder blicken lassen.

      Die Türglocke läutete. Kit zuckte vor Schreck zusammen. In der Hoffnung, dass es Levi war, ging sie öffnen.

      „Überraschung!“, rief Travis und kitzelte Libby unter dem Arm, damit das Mädchen auch ihre Hand ausstreckte und die wunderschön in pinkfarbene Folie verpackte Schachtel Kit überreichte. Doch sein Plan ging nicht auf. Anstatt das Geschenk abzugeben, führte Libby es zum Mund und begann darauf herumzukauen. „So viel dazu“, murmelte er nachsichtig und küsste sie auf den Kopf.

      Kit ließ die beiden eintreten. „Sie sieht bezaubernd aus.“ Libbys Outfit aus Taftkleid, Haarschleife, Strumpfhose und Lederschühchen war ganz in Rosa gehalten. „Da war jemand shoppen!“

      „Schuldig.“ Er schloss die Tür. „Ich kann einfach nicht Nein sagen, wenn ein hübsches Mädchen neue Partyklamotten braucht. Apropos, wie ist es gelaufen?“

      „Mein Junggesellinnenabschied?“ Abrupt blieb sie auf dem Weg zur Couch stehen und drehte sich zu ihm um. Das war keine gute Idee, denn sie kam seinem muskulösen Körper gefährlich nahe. In einem kobaltblauen Hemd, das seine Augen intensiver denn je leuchten ließ und seine breiten Schultern betonte, wirkte Travis äußerst anregend.

      Sie hob den Blick zu seinem Gesicht und heftete ihn dann auf seine Lippen, die sie am liebsten sehnsuchtsvoll geküsst hätte mit einer Sehnsucht, die an Untreue gegenüber ihrem Verlobten grenzte. Schuldgefühle befielen sie sogleich.

      Hastig nahm sie ihm Libby ab und zog sich an das äußerste Ende der Couch zurück. „Wir hatten viel Spaß, aber die Gespräche waren ganz schön heftig und die Geschenke sind absolut nicht jugendfrei.“

      „Das kann ich mir denken. Ich hab teilweise gehört, wie Chrissy und Steph die Sache geplant haben.“ Er setzte sich auf das andere Ende des Sofas. „Du bist bestimmt müde, also mach das Päckchen am besten gleich auf.“

      „Du hast uns schon zu viel geschenkt.“

      „Aber die Fotos sind für dich und Levi zusammen. Anlässlich deines Junggesellinnenabschieds brauchst du etwas ganz für dich allein. Außerdem ist das Geschenk von Libby. Also los!“

      „Travis …“

      „Ja, richtig, so lautet mein Name“, scherzte er mit einem betörenden Schmunzeln. „Hör auf damit, ihn unnötig abzunutzen.“

      Kit öffnete die Schachtel. Auf weißem Satin lagen Ohrringe mit Perlen und Diamanten, die ihr den Atem raubten. „Sind die echt?“

      „Denkst du etwa, dass ich dir Fälschungen gebe?“

      „Ich weiß nicht, was ich denken soll. Außer dass sie wunderschön sind. Und viel zu kostspielig. Levi würde das nicht verstehen.“

      „Doch, doch. Ich habe ihn um Erlaubnis gebeten.“

      „Wann?“

      „Heute Nachmittag.“

      „Oh.“

      Er nahm die Ohrringe aus der Schachtel und legte sie ihr an. Seine Finger berührten die empfindsame Haut an ihrem Hals, sodass ihr Herz zu klopfen begann. Wie konnte sie einen Mann heiraten, obwohl sie einen anderen mit jeder Faser ihres Körpers begehrte?

      Kummer befiel sie unvermittelt. Travis war ihre große, ihre erste Liebe. Er hatte sie in seinen Zauberbann gezogen und ihr dann sehr wehgetan. Nun war er zurück. Und für eine Weile wollte er bleiben. Aber das machte ihn immer noch nicht zu dem soliden Familienmenschen, nach dem sie schon ihr ganzes Leben lang suchte.

      Er trat zurück und musterte sie. „Sie stehen dir ausgezeichnet. Du solltest das Haar hochgesteckt tragen. Wild und aufgetürmt. Levi hätte dann bestimmt viel Spaß daran, das Haar runterzulassen.“

      „Levi?“ Sie befeuchtete sich die Lippen.

      Er grinste. „Wer sonst?“

      Abrupt kehrte Kit auf den Boden der Tatsachen zurück. Sie drückte Libby an sich, während ihre Träume von einer Zukunft mit Travis wie Seifenblasen zerplatzten.

10. KAPITEL

      „Du bist wunderschön“, schwärmte Kits Mutter.

      Kit war sehr froh, dass ihre Eltern eingetroffen waren. Sie brauchte reichlich Unterstützung an diesem Tag, welcher der glücklichste ihres Lebens sein sollte.

      Doch sie konnte nicht umhin, ihrem Jungmädchentraum von einer Märchenhochzeit nachzuhängen. Sie hatte sich immer ausgemalt, einem Mann das Jawort zu geben, der ihr weniger Behaglichkeit und Sicherheit vermittelte, sondern vielmehr ein Gefühl von Lebendigkeit, der prickelnde Aufregung in ihr weckte und überschäumende Vorfreude auf alle Überraschungen, die die gemeinsame Zukunft bereithalten mochte.

      Dann war ihr Travis begegnet. In ihren törichten Teenagerfantasien hatte sie ihn eine Zeit lang für den Richtigen gehalten und war sehr glücklich gewesen. Und bis zum heutigen Tag sagte ihr jede Zelle ihres Körpers, dass er wirklich der Richtige für sie war.

      Doch in weniger als einer Stunde sollte sie zu Levi vor den Traualtar treten. Zweifellos war er ihr ein sehr guter Freund. Aber war er auch derjenige, der sie auf immer und ewig glücklich machen konnte?

      Sie schluckte die Tränen hinunter, die ihr in die Augen stiegen, und rief sich ihren zweiten misslungenen Versuch in Erinnerung, ihren flüchtigen Traum zu erfüllen, diesmal mit Brad.

      Wann lerne ich endlich ein für alle Mal, dass Träume nur für das Drittel meines Lebens gemacht sind, das ich schlafend verbringe? Sie musste sich auf die Wirklichkeit konzentrieren. Einen sicheren Hafen ansteuern, in dem sie den Rest ihres Lebens verbringen konnte. Wo sie Kinder aufziehen und ein behagliches liebevolles Heim führen konnte – das waren doch ihre Prioritäten, momentan und schon immer.

      Ihre Mutter zupfte den Brautschleier zurecht. „Es ist schon so lange her, seit dein Vater und ich hier waren. Ich bin gar nicht mehr auf dem Laufenden.“

      Kit war froh über die Ablenkung von den Gedankensprüngen, was aus ihr und Travis hätte werden können. „Was willst du denn wissen?“

      „Als Erstes, wohin eure Hochzeitreise gehen soll.“

      „Nach Hot Springs.“

      Ihre Mutter rümpfte die Nase. „Versteh mich nicht falsch. Es ist eine hübsche Stadt, aber hast du dir nicht immer eine exotische Insel gewünscht? In der Karibik oder so.“

      „Stimmt.“ Sehnsüchtig musterte Kit sich in dem antiken Drehspiegel, in den Hunderte von Bräuten vor ihr geblickt hatten und der – so Gott wollte – Hunderte nach ihr widerspiegeln würde. Wie viele waren überglücklich gewesen? Wie viele hatten wie sie ein seltsames Unbehagen verspürt?

      „Und was ist dazwischengekommen?“ Ihre Mutter legte ihr eine Hand auf den Arm.

      Die kleine Geste der Zuneigung stählte Kits Entschlossenheit, ihre Tränen zu unterdrücken. „Levi kann nicht so lange vom Geschäft wegbleiben.“ Sie holte tief Luft und zwang sich zu einem strahlenden Lächeln. „Er hat mir versprochen, dass wir schon bald eine lange Reise an einen wundervollen Ort machen.“

      Eher enttäuscht murmelte ihre Mutter: „Na ja …“

      So ähnlich dachte auch Kit darüber.

      Seltsam, dass sie Travis die ganze Zeit über für einen absoluten Workaholic gehalten hatte. Dabei hatte er seine Firma in Chicago praktisch aufgegeben, um sich dort einzubringen, wo er seit Neuestem gebraucht wurde, nämlich in IdaBelle Falls. Hätte Levi das auch getan? Die Familie über das Geschäft gestellt? Oder steht bei ihm der Laden für immer an erster Stelle vor der Familie?

      Die steinerne efeubewachsene Kapelle sah sehr idyllisch aus. Wie aus einem Märchenbuch. Weiße Orchideen, Lilien und Rosen waren mit Farnwedeln und noch mehr Efeuranken zu dicken Girlanden geflochten und zierten die Brüstungen und bogenförmigen Doppeltüren.

      Wenigstens habe ich ordentlich was gekriegt für mein Geld, dachte Travis, während er den nagelneuen schwarzen SUV parkte, den er für die Kindertagesstätte angeschafft hatte, weil der bunte alte Kleinbus schließlich den Geist aufgegeben hatte.

      Den ursprünglichen Plan, ein Date zur Hochzeit mitzubringen, hatte er verworfen. An diesem schrecklichen Tag, an dem er sich am liebsten zu Hause verkrochen hätte, fühlte er sich nämlich unfähig, jemanden zu unterhalten.

      Libby krähte und gurgelte, als er sie aus ihrem Sitz hob und ihr das rüschenbesetzte rosa Kleid zurechtzupfte.

      „Schön, dass wenigstens einer von uns beiden glücklich ist.“ Widerstrebend machte er sich auf den langen Fußweg zur Kapelle. Jedes Mal, wenn er Bekannten begegnete und ihre Begrüßung lächelnd erwidern musste, wünschte er sich nach Chicago zurück, um in der Anonymität der Großstadt unterzutauchen.

      Am Fuß der langen Treppe bemerkte Bruce Calhoun vom Copyshop: „Ein schöner Tag für eine Hochzeit, stimmt’s?“ Unter seinem Jackett trug er ein T-Shirt mit der Aufschrift: Verheiratete haben mehr Spaß!

      Travis bezweifelte, dass der Sinnspruch der Wahrheit entsprach. „Das Brautpaar hätte sich kein schöneres Wetter kaufen können.“

      Der Himmel war klar und leuchtend blau, die Temperatur nach einem nächtlichen Gewittersturm frisch und kühl.

      Er straffte die Schultern, fasste Libby fester und stieg die Stufen hinauf. So sehr er Kit auch für sich haben wollte, noch mehr wünschte er sich, dass sie glücklich war – was sie mit ihm zusammen niemals sein konnte. Er wollte eines Tages nach Chicago zurückkehren. Was dann? Oft genug hatte Kit eingestanden, dass sie niemals in einer Großstadt leben konnte, weil sie sich zu verloren fühlen würde.

      Ja, aber wenn ich bei ihr bin und sie an die Hand nehme …

      Beulah hastete zu ihm – in einer Wolke aus Parfüm und einer raschelnden Robe aus gelbem Satin. „Du hast es ihr wohl immer noch nicht gesagt, wie!?“ Sie nahm ihm Libby ab. „Ich hätte nie gedacht, dass du so ein Angsthase bist, Travis Callahan.“

      „Oh, vielen Dank!“, erwiderte er – zum einen sarkastisch, was ihre abschätzigen Worte anging, und zum anderen aufrichtig erleichtert, weil sie ihm Libby abnahm und er sich nun um niemanden außer sich selbst kümmern musste.

      Er betrat die Kapelle. Ein überwältigender Blumenduft rief geradezu Übelkeit hervor. Und dafür war er auch noch selbst verantwortlich. Er hatte teuer für Hunderte von Blüten bezahlt. Und wozu? Für Kit, um ihr eine Freude zu machen. Und weil er langjährige Verfehlungen wiedergutmachen wollte, ein unmöglicher Versuch.

      „Entschuldigung?“ Eine würdevolle ältere Version von Kit legte eine Hand auf den Ärmel seines dunklen Anzugs. „Sind Sie Travis Callahan?“

      Ihre Mutter. Er stöhnte insgeheim. Konnte es noch schlimmer kommen?

      „Meine Tochter und ich haben gerade über Sie gesprochen. Sie hat mir erzählt, dass Sie für all das …“, sie machte eine ausholende Armbewegung zu den üppigen Blumenarrangements, „… verantwortlich sind.“

      Offensichtlich konnte Chrissy ihren Mund nicht halten. „Wo ist sie?“

      „Im Ankleideraum. Sie müssen nur durch die Tür da drüben bis zum Ende des Flurs gehen, wenn Sie ihr noch schnell Glück wünschen wollen.“

      Nein, das wollte er nicht. Er wollte sie nicht sehen. Trotzdem konnte er sich nicht davon abhalten, zu ihr zu gehen. Um ihr zumindest sein letztes Geschenk zu überreichen und ihr durch Taten, wenn schon nicht durch Worte, zu zeigen, was sie ihm bedeutete.

      „Travis!“, rief sie überrascht, als er eintrat, ohne anzuklopfen.

      Chrissy und Stephanie saßen auf einer Bank vor einer Spiegelkommode. Zu ihren Füßen hockte das Blumenmädchen Clara von der Kita und bürstete einer Puppe das lange Haar. Ihr Bruder Lincoln war zum Ringträger auserkoren, doch er weilte wohl beim Bräutigam.

      „Kommt mit, Steph und Clara“, drängte Chrissy. „Lassen wir die beiden allein.“

      Sobald die drei hinausgegangen waren, witzelte Travis: „Was ist los, habe ich etwa Mundgeruch?“

      „Natürlich nicht“, erwiderte Kit.

      Ihm fiel auf, dass ihr Gesicht leuchtete. Sie war glücklich. Das war es doch, was er sich für sie wünschte. Oder nicht? Ihr Anblick in dem wunderschönen Brautkleid raubte ihm den Atem. „Du siehst umwerfend aus“, murmelte er und schluckte den dicken Kloß in seiner Kehle hinunter. „Levi ist ein Glückspilz.“

      „Danke.“

      „Ich nehme an, dass du sehr beschäftigt bist mit all den Dingen, die eine Braut im letzten Moment so zu tun hat, aber ich wollte dir das hier geben.“ Er zog einen Umschlag aus der Brusttasche.

      „Du hast mir – uns – schon so viel gegeben. Die Blumen sind spektakulär, aber übertrieben. Chrissy hat mir gesagt, dass du darauf bestanden hast, sie auf deine Kappe zu nehmen.“

      Er schenkte ihr ein vages Lächeln und zuckte die Schultern. „Das hier ist definitiv mein letztes Geschenk.“ Er reichte ihr den Umschlag. „Versprochen.“

      Sie holte einen Briefbogen heraus, entfaltete ihn und überflog kurz den Inhalt. Tränen stiegen ihr in die Augen.

      „Es gibt einige Formalitäten zu erledigen. Du musst stapelweise Dokumente unterzeichnen. Aber vorab sollst du wissen, dass das Haus meiner Schwester und alle Kindertagesstätten von jetzt an dir gehören.“

      „Ach, Travis, nein.“ Sie hielt ihm das Schriftstück hin. „Das kann ich nicht annehmen.“

      „Du kannst und du wirst. Marlene hätte es so gewollt und du brauchst jetzt ein schönes großes Haus, um mit Levi eine Familie zu gründen. Ach ja, ich habe arrangiert, dass der große Salon nach deinen Wünschen umgestaltet wird. Hier ist die Visitenkarte des Bauunternehmers.“ Er zog die Karte aus der Tasche und reichte sie ihr.

      „Aber ich …“ Sie verstummte abrupt und sah ihn höchst seltsam an.

      Er fragte sich, was sie beinahe gesagt hätte. In den letzten Wochen waren sie oft zusammengekommen. Er hatte geglaubt, sie durch und durch zu kennen. Doch nun wirkte sie auf einmal wie eine Fremde. Deshalb legte auch er eine höflich-distanzierte Maske auf, wie er es einer Kundin gegenüber getan hätte, und wandte sich ab, um den Raum zu verlassen.

      Als er nach dem kalten Kristallknauf der Tür griff, verkündete Kit: „Ich trage deine Ohrringe. Guck mal!“

      Er blickte über die Schulter und beobachtete, wie sie den Schleier zurückzog.

      „Und ich habe mein Haar hochgesteckt. Ganz locker. Weil du mir erzählt hast, dass es dir so gefällt.“

      „Nein.“ Er marschierte zu ihr zurück. „Das habe ich nicht getan. Ich habe gesagt, dass es Levi Spaß machen wird, es runterzulassen. Über mich habe ich kein einziges Wort verloren.“

      „Doch.“ Sie nickte heftig mit feuchten Augen. „Ich erinnere mich genau.“

      „Möglicherweise erinnerst du dich daran, was du gern von mir gehört hättest.“

      „Nein. Ich weiß ganz genau, dass ich es gehört habe, weil ich …“ Sie verstummte abrupt und sah ihn ganz betroffen an. „Weil ich …“

      „Was denn?“

      „Ich … ich …“ Sie schüttelte den Kopf und befingerte aufgewühlt den zarten Stoff des perlenbestickten Kleides.

      Da rastete etwas in Travis aus. Er konnte nicht sagen, was und warum, aber genau in diesem Moment beschloss er, alles über Bord zu werfen, seine Karriere, seinen luxuriösen Lebensstil in Chicago. Er war bereit, für Kit auf all das zu verzichten.

      „Ich liebe dich“, murmelte er, und dabei zog er sie in die Arme, und dann erforschte er ihren Mund mit seinem. Es kümmerte ihn nicht, ob er ihren Lippenstift verschmierte und ob Levi etwas merkte. Verdammt, du gehörst zu mir. Schon immer. Vor all den Jahren hatte er sie für sich erobert und nun war er wieder da, um sie zurückzugewinnen. „So wahr mir Gott helfe, ich liebe dich.“

      „Ich liebe dich auch“, flüsterte sie an seinen Lippen, „aber …“

      „Kein Aber.“ Er legte ihr einen Finger auf den Mund. „Brenn mit mir durch. Wir verschwinden durch die Hintertür, packen Libby und die Hunde ein und laufen weg, so schnell und so weit wir nur können. Wir verstecken uns an irgendeinem exotischen Ort mit Palmen und Drinks mit Cocktailschirmchen, bis das Gerede verstummt ist. Ich liebe dich, Kit. Verdammt, ich habe dich immer geliebt. Ich hatte nur nicht genug Verstand, um das einzusehen. Sonst hätte ich dich nie verlassen. Ich wäre hier bei meiner Großmutter geblieben und ein Teil von Euch geworden, von etwas Größerem und Besserem.“

      „Aber das bist du doch in Chicago. Rose Industries beschäftigt Tausende von Angestellten. Für diese Leute bist du so wichtig. Du kannst nicht einfach hier abhängen. Du brauchst eine Frau von Welt, die …“

      Er brachte sie mit stürmischen Küssen zum Schweigen. „Brenn mit mir durch. Jetzt! Sofort! Du weißt selbst, dass du es willst. Du musst nur den Absprung wagen. Mit den Folgen befassen wir uns später, okay!?“

      Ihre Gedanken überschlugen sich. Sie war nicht fähig, seinen ach so verlockenden Vorschlag zu begreifen.

      Travis küsste sie erneut. Stürmisch und sanft zugleich, atemberaubend und zärtlich. „Heirate mich. Hilf mir, Libby aufzuziehen. Lass uns eine Familie gründen.“

      Sie wich zurück. „Ich muss nachdenken. Das kommt alles so …“

      „… plötzlich, ich weiß. Das ist ja gerade das Schöne daran, wenn eine Braut davonläuft.“

      Sein verführerisches Lächeln ging ihr sehr tief unter die Haut. Aber liebte sie ihn wirklich? Oder begehrte sie ihn nur? Wie konnte sie das mit Sicherheit sagen? Und woher sollte sie wissen, ob er sie wirklich liebte? Sie waren sich erst vor kurzer Zeit wiederbegegnet und nicht einmal liiert.

      Kit schüttelte den Kopf. „Was du vorschlägst, ist Wahnsinn. Was ist mit Levi? Du liebst mich nicht. Dir gefällt nur der Gedanke, mit mir …“

      „Wage es ja nicht, mir zu erzählen, was ich empfinde! Ich habe eingestanden, dass ich ein Feigling bin, wenn es um Gefühle geht. Aber verdammt noch mal, allmählich denke ich, dass du der größere Feigling von uns beiden bist. Oder du bist einfach zu dumm, um einzusehen, dass wir zusammen das Beste sind, was uns beiden je passiert ist.“

      Tränen stiegen Kit in die Augen. Sie schüttelte den Kopf. „Woher soll ich wissen, ob das alles wirklich stimmt?“

      Er lachte hart auf und strich sich mit den Fingern durch das Haar. „Wenn du das erst fragen musst, haben wir uns offensichtlich nichts mehr zu sagen.“

      Und damit machte er auf dem Absatz kehrt und stürmte zur Tür hinaus.

      „Kit-Kat, deine Mutter und ich könnten nicht stolzer sein“, versicherte Kits Vater und tätschelte den Arm, mit dem sich die Braut bei ihm untergehakt hatte.

      „Danke.“ Tränen verschleierten ihren Blick. Warum war Travis überhaupt gekommen? Warum hatte er all die schönen Worte gesagt, nur um dann voller Zorn zu verschwinden? Wo steckt er jetzt? fragte sie sich und suchte die Kapelle nach ihm ab.

      „Hast du kalte Füße bekommen?“

      Sie lächelte verkrampft und nickte. Obwohl sie zwanzig Pfund an Satin und Tüll am Körper trug, war ihr auf einmal furchtbar kalt.

      Clara und Lincoln, Stephanie und Chrissy waren zum Traualtar vorausgegangen. Und nun, obwohl ihr Vater an ihrer Seite war, fühlte Kit sich ganz allein auf der Welt. Ihr bester Freund hasste sie. Aber was hatte er sich als Reaktion auf seinen idiotischen Vorschlag erhofft? Dass sie tatsächlich vor der Hochzeit weglief, auf die sie schon ihr Leben lang wartete?

      Wie oft musste sie sich denn noch ermahnen, dass Travis nicht echt war!? Er war nichts weiter als einer der Märchenprinzen, für die sie in ihrer Kindheit geschwärmt hatte.

      Seltsam war allerdings, dass ihr seine Gegenwart im Ankleideraum und seine Küsse sehr real erschienen waren. Nichts, was sie mit einem anderen Mann erlebt hatte, reichte an die überwältigende Sinnlichkeit jenes Moments heran.

      Plötzlich fiel es ihr schwer, durch den feinen Schleier vor ihrem Gesicht zu atmen. „Daddy?“

      „Ja?“

      „Wie hast du gemerkt, dass du Mom heiraten wolltest?“

      „Das habe ich irgendwie immer gewusst. So, wie du es bei Levi weißt. Das ist das Schöne an der Liebe.“ Er lächelte sie aufmunternd an. „Sie verschafft sich Gehör!“

      Ausgesprochen viel Gehör, dachte Kit, als der Organist den Hochzeitsmarsch anstimmte. Die Kapelle war bis auf den letzten Platz gefüllt. Der Blütenduft wirkte überwältigend. Travis hatte es übertrieben und zu viele Blumen bestellt.

      Wie soll ich es bloß bis zum Ende schaffen? fragte sie sich. Und ganz plötzlich ging es dabei nicht nur um das Ende des Mittelgangs, wo Levi unglaublich ruhig auf sie wartete, sondern um das Ende ihres Lebens. Ja, Dad hat recht. Die Liebe verschafft sich Gehör.

      Sie war geradezu ohrenbetäubend laut und in diesem Moment schrie sie Kit zu, nicht den größten Fehler ihres Lebens zu begehen. So sehr Travis sie auch zu lieben behauptete, sie liebte ihn tausendfach mehr.

      Doch da stand Levi, und sie ging immer noch auf ihn zu, zu einem Mann, den sie nicht so gut kannte, wie sie sollte. Sie ging einer Zukunft entgegen, in die sie gar nicht mehr gehören wollte.

      Der süßliche Blumenduft, die Hitze, die neugierigen Blicke so vieler Leute …

      Was will ich eigentlich noch hier? Ich muss weg!

      Ihr innerer Radar verriet ihr, dass Travis längst fort war. Dabei fiel ihr auf, dass sie auch Beulah, Frank und Libby nirgendwo entdecken konnte. Wo steckten alle?

      „Fast geschafft“, flüsterte ihr Vater. „Lächeln! Dieser Tag gehört ganz dir. Jeder Einzelne von diesen Leuten hier bewundert dich, Kit-Kat.“

      Obwohl sie seine aufmunternden Worte hörte, drangen sie nicht wirklich in ihr Bewusstsein vor. Das Blut rauschte in ihren Ohren. Ich muss weglaufen!

      Sie erreichte schließlich den Altar. Chrissy und Stephanie lächelten unter Tränen. Levi sah groß und stark, warmherzig und gütig aus – wie ein treuer Labrador. War es das, was sie sich von ihrem Ehemann wünschte?

      Ja, aber ich will so viel mehr.

      Ihr Vater hob den Schleier und küsste sie auf die Wange, bevor er sie dem neuen Mann in ihrem Leben übergab.

      Die Musik war längst verstummt. Warum also klingelte es immer noch in ihren Ohren? Wie das Klagelied der Sirenen, die sie warnten, nicht das Falsche zu tun. Selbst wenn Travis wieder fortging, war sie es zumindest sich selbst schuldig herauszufinden, ob sie beide eine Chance hatten. Sie liebte Levi eher wie einen Bruder und durfte ihn nicht selbstsüchtig an sich binden.

      Levi zwinkerte ihr zu und strich ihr mit einer Hand über den Arm. „Du siehst hübsch aus.“

      Du siehst umwerfend aus. Das hatte Travis bei ihrem Anblick gesagt. Sie schloss die Augen und schluckte schwer.

      Reverend Norgard räusperte sich. „Wir sind heute hier zusammengekommen, um …“

      Lauf, lauf, lauf!

      „… im heiligen Bund der Ehe zu vereinen. Die Ehe ist ein Sakrament, das nicht leichtfertig …“

      „Halt!“ Kit war sich nicht sicher, ob sie das Wort laut ausgesprochen oder nur gedacht hatte. „Halt!“

      „Geht es dir nicht gut?“, fragte Levi. „Ist dir schlecht?“

      Heftig schüttelte sie den Kopf.

      „Was hast du dann?“

      Irgendwie gelang es ihr, trotz des schweren Geruchs der unzähligen Blüten und flackernden Kerzen tief Luft zu holen. „Ich kann nicht.“

      „Was?“

      „Ich dachte, dass ich es will, aber … Du hast etwas Besseres verdient. Eine Frau, die dich mehr liebt als ihr Leben.“

      Er wirkte verwirrt. „Was willst du damit sagen?“

      Sie übergab ihren Brautstrauß an Chrissy und sagte zu Levi und allen anderen Anwesenden: „Es tut mir leid, furchtbar leid. Aber heute findet keine Hochzeit statt.“

      Aufatmend lief Kit aus der Kapelle in den blendenden Sonnenschein. Sie fühlte sich federleicht, während sie mit gerafften Röcken die Stufen hinunterrannte.

      Paul Sage, der Chauffeur, stand neben seiner weißen Oldtimer-Stretchlimousine – der einzigen in der Stadt, die sowohl für Beerdigungen wie auch für Hochzeiten herhalten musste. „Und wo bleibt der Bräutigam?“

      „Wir fahren zu ihm!“ Sie stieg auf den Rücksitz. „Beeilen Sie sich bitte.“

      Er warf ihr einen verwunderten Blick zu, setzte sich jedoch ans Lenkrad und ließ die Trennscheibe hinunter. „Nicht, dass es mich etwas angeht, aber wo genau residiert der Bräutigam?“

      „Travis Callahans Adresse.“

      Paul legte die Strecke in Rekordzeit zurück.

      Kit sprang aus dem Wagen und lief – wiederum mit gerafften Röcken – zur Veranda. Das Haus wirkte einsam und verlassen. Normalerweise jaulten und winselten die Hunde, selbst wenn sie sich drinnen aufhielten, sobald sich jemand näherte. Und wenn die Türglocke ertönte, gerieten sie total aus dem Häuschen. Doch nun blieb alles unheimlich still.

      Kit wartete minutenlang. Das Herz wurde ihr immer schwerer. Ein Zug ratterte vorbei. Selbst das erregte weder Hundegebell noch Babygeschrei.

      Wo mochte Travis stecken? Und warum waren die Hunde nicht da?

      Wir packen Libby und die Hunde ein und laufen weg, so schnell und so weit wir nur können …

      War er etwa ohne sie durchgebrannt? So unbeschwert sie sich beim Verlassen der Kapelle gefühlt hatte, so niedergeschlagen war sie jetzt. Was, wenn er nie zurückkehrte? Was, wenn sie ihn nie wiedersah?

      Was, wenn er mich tatsächlich die ganze Zeit geliebt und es nur aus Stolz nicht zugegeben hat?

      Sie ließ sich von Paul nach Hause fahren. Dort angekommen rief sie den Flughafen an, Travis’ Festnetznummer in Chicago, sein Büro und überall sonst, wo sie ihn zu erreichen hoffte. Als sie auch bei der letzten Nummer auf ihrer Liste kein Glück hatte, verbrachte sie den Rest ihres Hochzeitstages mit ganz neu entdeckten besten Freunden: Chips, Tacos, Käsestangen, Cola und Oreo-Keksen. Oh, und nicht zu vergessen: Eiscreme. Literweise von dem klebrigen Trostspender.

      Dann hörte sie ein Knirschen auf der Kiesauffahrt.

      Na, großartig, dachte sie mit einem Blick zu ihrem Kleid, das mit gelb-orangenen Junkfood-Krümeln übersät war. Wahrscheinlich waren es ihre Eltern. Oder Chrissie und Stephanie.

      Oder bei ihrem Glück in letzter Zeit der geschäftstüchtige Copyshop-Besitzer, der zu Ehren der bisher einzigen durchgebrannten Braut in der Geschichte von IdaBelle Falls ein Gedenkshirt drucken wollte.

      „Das ist total idiotisch“, murmelte Travis vor sich hin und trommelte auf das Lenkrad des SUV. Welche übernatürlichen Kräfte mochten ihn dazu verleitet haben, zu diesem Haus zurückzukehren? In der Kapelle hatte Kit ihm eine glasklare Antwort gegeben. Warum also wollte er sich nun noch eine Abfuhr holen?

      Er hatte auf dem Weg nach Chicago im Supermarkt angehalten, um Windeln zu kaufen. Und dabei war ihm zu Ohren gekommen, dass sich in der Kapelle ein unverhoffter Zwischenfall ereignet hatte. Und obwohl er nie zuvor etwas auf Klatsch und Tratsch gegeben hatte, wollte er diesmal unbedingt herausfinden, worum es dabei ging. Vielleicht bestand auch nur die geringste Chance, dass es ihn betraf. Er musste sich einfach Klarheit verschaffen.

      „Bin gleich wieder da!“, versprach er den Hunden, die sich wohlig auf der ledernen Rückbank im klimatisierten SUV rekelten.

      Auf dem Weg zum Haus sah er, dass sich die Gardine am Wohnzimmerfenster bewegte. War Kit da? Sein Mund wurde trocken. Wahrscheinlich war es gar keine gute Idee, bei ihr aufzutauchen. Schließlich bestand kaum Anlass zu der Hoffnung, dass sie ihm nicht wieder einen Korb geben …

      Die Haustür flog auf. „Travis!“ Kits Haar war total zerzaust, ihr Make-up ruiniert, ihr Brautkleid zerknittert und fleckig wie das Outfit eines Kleinkindes nach einer Geburtstagsparty.

      Trotzdem sah sie in seinen Augen schöner aus denn je. „Hey“, brachte er mühsam hervor.

      „Hey.“ Sie lachte, schniefte, wischte sich mit dem Handrücken über die Augen. „Hübsches Auto.“

      „Ich dachte mir, dass es eine nette Abwechslung ist, nachdem der Kleinbus mir zum einen nie gefallen hat und zum anderen endlich den Geist aufgegeben hat.“

      „Du bist echt unglaublich!“, murmelte sie und hob ihren voluminösen Rock, um sich die Augen damit zu betupfen.

      „Das würde ich gern glauben.“

      Sie lächelte unter Tränen.

      „Wie auch immer.“ Er blieb am Fuß der Verandastufen stehen und scharrte mit den schwarzen Lederschuhen auf den Pflastersteinen. „Hab gehört, dass es ein Problem in der Kirche gegeben hat.“

      „Gewissermaßen. Stell dir bloß mal vor! Die Braut ist einfach aus der Kapelle geflitzt und zu einem anderen Mann gerannt. Als sie bei seinem Haus ankam, war er aber schon weg.“ Sie zuckte die Schultern. „Natürlich weiß ich das nur vom Hörensagen. Dir ist ja sicherlich bekannt, wie gern die Leute in diesem Nest tratschen.“

      „Unmöglich!“, rief Travis und sprach mit todernster Stimme. „In diesem netten kleinen Städtchen?“

      „Ja, man darf dem idyllischen Anschein nicht trauen. Dieser Ort ist eine wahre Schlangengrube. Skandale über Skandale.“

      „Das hätte ich im Leben nicht gedacht.“

      Kit lachte und blickte zu seinem schicken Gefährt hinüber. „Wohin willst du?“

      „Ach, die Hunde und ich dachten uns, wir machen einen kleinen Roadtrip nach Chicago. Dabei lassen wir uns richtig schön Zeit zum Nachdenken. Beulah und Frank fliegen mit Libby rüber. Sie wollen eine Weile bleiben und mir helfen, bis sie sich dort eingewöhnt hat.“

      „Klingt gut. Macht bestimmt Spaß.“

      „Nicht wirklich, aber immer noch besser, als hierzubleiben und zusehen zu müssen, wie die Frau, die ich liebe, einen anderen Mann heiratet.“

      „Ich …“ Ihre Knie wurden weich und drohten nachzugeben. Sie befeuchtete sich die Lippen. „Ich hab gehört, dass eine Braut verfügbar ist, nachdem sie sich in letzter Sekunde vorm Altar verdrückt hat. Soll ich mal versuchen, ihre Nummer für dich zu besorgen?“

      „Ich weiß nicht recht. Wenn sie so eine Type ist, die ständig wegläuft – was hält sie dann davon ab, mir wegzulaufen?“

      „Keine Ahnung.“ Kit seufzte übertrieben theatralisch. „Ich schätze, es braucht einen risikobereiten Mann, um sie zu halten.“

      „Na ja, ich bin bekannt dafür, dass ich seinerzeit in meiner Firma einige Risiken eingegangen bin.“

      „Wer weiß? Vielleicht ist sie dann ja die Richtige für dich.“

      „Meinst du wirklich?“

      Sie nickte und stürzte sich praktisch von der Veranda in seine Arme. „Ich liebe dich. Ich liebe dich mehr als das Leben oder … Ich liebe dich, ich liebe dich, ich …“

      Er brachte sie mit stürmischen Küssen zum Schweigen. Denn mit Kit in den Armen waren zum ersten Mal in seinem Leben sämtliche Fragen beantwortet. Alles, wonach er gestrebt hatte, war erreicht.

      Travis Callahan hatte endlich ein Zuhause und eine Familie gefunden. Er war angekommen. Nicht an einem Ort, nicht in seinem Beruf, sondern bei einer Frau. Einer überwältigenden Frau, die ich nie wieder gehen lasse!

      – ENDE –
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